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Arden und Helen Thiessen 


Arden Thiessen wuchs in Manitoba 
auf und ging hier zur Schule. Er 
studierte am Eastern Mennonite Col- 
lege und am Wheaton College in den 
Vereinigten Staaten. Seinen Doktor- 
titel (Doctor of Ministries) erhielt er 
vom Luther Rice Seminary. 

Er ist in Saskatchewan, British Co- 
lumbia, und Manitoba Pastor gewe- 
sen, jetzt in der Evangelischen Men- 
nonitengemeinde in Steinbach, Ma- 
nitoba. Zwischendurch war er elf 
Jahre Lehrer am Steinbach Bible 
College. 

Arden und Helen Thiessen haben 
fünf erwachsene Kinder. 


hne Frage liegt die Größe und 

Majestät und Schöne des 

christlichen Glaubens in der 
guten Nachricht der Vergebung. An- 
dere Religionen laden die Reinen 
ein, sich Gott zu nähern. Aber die 
Christenheit macht bekannt, daß 
Gott zu uns gekommen ist durch Je- 
sus Christus, und daß er Sünder 
annimmt. Der heilige Gott liebt die 
Sünder und bietet ihnen seine Ver- 
gebung an. 

Für eine Person, die von Schuld 
beladen ist, gibt es keine edlere 
Hoffnung, als daß die Schuld der 
Fehler von ihrem Gewissen und von 
der Erinnerung Gottes weggewischt 
werden kann. Einige Leute aber ha- 
ben wenig Verständnis von Gesetz, 
folglich auch wenig Schuldgefühl. 
Wenn solche Leute sich Jesus Chri- 
stus ausliefern — vielleicht weil sie 
sich zu ihm hingezogen fühlen und 
ihn als Herrn haben wollen - finden 
sie, daß dieses neue Verhältnis ein 
Schuldgefühl mit sich bringt, wel- 
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Erneute Gedanken zum Thema: Vergebung 


ches für sie nie zuvor dagewesen ist. 
Ihre Erfahrung von Aufnahme und 
Vergebung wird weitere Buße her- 
vorrufen. Und das Verständnis der 
Vergebung wird in ihrem christli- 
chen Leben weiter wachsen. 


Vergebung in der Schrift 

In der Schrift hat niemand mehr 
über Vergebung zu sagen als Jesus 
selber. Er erkannte die Vergebung 
als erste Not der Leute, zu denen er 
kam. Er bestätigte die Idee des Al- 
ten Testaments, daß Gott vergibt. 
Und, ohne Entschuldigung, machte 
er bekannt, daß diese Autorität zum 
Vergeben nun in ihm ruhte. Jesus 
lehrte die Leute, um Vergebung zu 
bitten; er sagte niemals, daß sie 
schwer zu erhalten sei. Gott ladet 
uns ein seine Vergebung zu empfan- 
gen. 

Aber was bedeutet Vergebung ei- 
gentlich? Was geschieht, wenn Gott 
vergibt? Die Epistel erwähnen Ver- 
gebung nicht so oft wie die Evange- 
lien. Dieses mag sein, weil die erste 
Gemeinde bald lernte, diese Tatsa- 
che mit anderen, genaueren Worten 
zu beschreiben: Rechtfertigung und 
Versöhnung. Diese zwei Worte hel- 
fen uns, die Vergebung in den Evan- 
gelien zu verstehen. 


Rechtfertigung und Versöhnung 
* Rechtfertigung bedeutet, daß der 
Mensch als gerecht vor Gott dasteht 
(Römer 3,21-24). Das Wort sagt uns, 
daß die Sünde und die Schuld, die 
uns von Gott trennten, nun wegge- 
nommen sind. In Gottes Augen ist 
der Gerechtfertigte gerecht, nicht 
sündig. 

* Versöhnung bedeutet, daß die, die 
zu einer Zeit von Gott getrennt wa- 
ren, jetzt in seine Gemeinschaft ge- 
bracht worden sind (Kolosser 1,20-22). 
Sie sind nicht mehr Feinde, sondern 
Söhne und Töchter des ewigen Va- 
ters. 

Es wird uns klar, daß Vergebung 
weit mehr als nur eine Entschuldi- 
gung oder eine Freisprechung ist. 
Mit der Vergebung ist die Strafe 
aufgehoben. Aber dieses Aufheben 
der Strafe streicht nicht alle Schuld- 
gefühle aus. Die schuldige Person 
wird nicht bestraft werden, aber 


schuldig ist man immer noch. Und 
man mag sich auch gerade so schul- 
dig fühlen wie vorher. Tatsächlich 
kann die Anwesenheit des Verge- 
bers ganz bewußt immer wieder an 
die Schuld erinnern. Gottes Verge- 
bung geht viel weiter. Denen, die er 
vergibt, werden in seine Nähe und 
seine Gemeinschaft eingeladen. 


Vergebung und Strafe 

Dieses bringt uns zu einer Frage, 
die von den Evangelikalen nicht 
klar durchdacht worden ist. Wie 
wird Vergebung mit der Frage der 
Strafe fertig? Bedeutet die Lehre 
der Vergebung, daß für die Vegebe- 
nen alles gut auskommen wird, ein- 
erlei wie sie gelebt haben? Lehrt die 
Bibel, daß Menschen die vergeben 
sind ihre Vergangenheit ausgelöscht 
haben? Wenn dem so ist, macht es 
wirklich keinen Unterschied, wie 
man gelebt hat. Dann kommt es nur 
darauf an, ob man mit der Zeit doch 
endlich Gottes Angebot der Verge- 
bung angenommen hat. 

Einerseits liegt die Antwort klar 
auf der Hand: 

Der Sünde Sold ist der Tod; die 
Gabe Gottes aber ist das ewige Leben 
in Christus Jesus, unserm Herrn. 
(Römer 6,23). 

Diejenigen, die in Verbindung mit 
Jesus Christus stehen, haben Le- 
ben. In diesem Sinn stimmt es: Die 
Strafe ist gänzlich abgewischt. Der 
Gläubige ist vom Tod zum Leben 
hindurchgedrungen (Johannes 5,24). 


Die Sünde und ihre Konsequen- 
zen 

Andrerseits, aber, darf man be- 
haupten, daß die Folgen der Sünden 
der Vergangenheit mit uns gehen 
und bei uns bleiben. Solches ist eben 
die Natur der Sünde. Sünde ist 
nicht nur ein schwarzes Zeichen ge- 
gen uns in Gottes Register; unsere 
Sünde ist ein Teil von uns. Gottes 
Vergebung ändert sein Verhältnis 
zu uns, aber es ändert nicht die Tat- 
sache, daß das Geschehene, als ge- 
schehen bleibt. Die Vergangenheit 
kann nicht verneint oder gar verän- 
dert werden. 

Unter den vielen Hinweisen des 
Neuen Testamentes auf die Verge- 


bung, ist nicht eine einzige Erwäh- 
nung der Erlaßung der Strafe. Ver- 
gebung, nach den Worten der 
Schrift, beschäftigt sich mit Sünde, 
nicht mit den Konsequenzen. Wir 
müssen vorsichtig sein, wenn die 
Schrift über eine Sache schweigt, 
aber es scheint klar zu sein, daß Je- 
sus und die Apostel nicht so besorgt 
waren wie wir, den Konsequenzen 
der Vergangenheit auszuweichen. 
Ihr Brennpunkt war die gegenwärti- 
ge Gelegenheit mit Gott in richtige 
Verbindung zu kommen. 

Es gibt biblische Bilder dieses 
Prinzips: 
* Der verlorene Sohn ist oft als ein 
perfektes Beispiel eines wahren 
Bußfertigen gesehen worden. Als er 
umkehrte und zu seinem Vater zu- 
rück kam, wurde er mit offenen Ar- 
men vom Vater empfangen. Das 
Willkommen aber, wusch seine Ver- 
gangenheit nicht weg. Die Hälfte 
der Güter war immer noch vergeu- 
det. Es ist keine Rede davon, daß 
der Vater ihm für den Verlust der 
Güter kompensierte. Was übrig ge- 
blieben war, gehörte dem anderen 
Sohn. 
* König David wird oft als ein Bei- 
spiel der Vergebung, die Sünder von 
Gott erhalten können, gegeben. 
Aber es gibt wenigstens zwei Situa- 
tionen in seinem Leben, wo er mit 
den tragischen Folgen seiner Sün- 
den leben mußte. Diese gelten auch 
nachdem er über seine Sünde Buße 
getan hatte. 
* Die Worte des Apostels Paulus, die 
so oft zitiert werden: 

... denn was ein Mensch sät, 
das wird er ernten, 

wurden nicht an eine christliche Ge- 
meinde geschrieben. Die Belohnung 
eines guten Lebens ist in sich selbst 
enthalten - so wenigstens ist die 
Meinung der Lehre des Neuen Te- 
staments über die Lehre von Ge- 
richt und Belohnung - und gleich- 
falls sind die Resultate des sündli- 
chen Lebens. Unser vergangenes 
Leben lebt in uns weiter, in unserer 
Gesundheit, unseren Vorstellungen, 
unserem persönlichen Charakter, 
unseren Erinnerungen, und in den 
Erinnerungen unserer Freunde und 
Feinde. 


Die Folgen der Rechtfertigung 
In der Bibelschule haben wir die 
einfache Bedeutung von Gerechtfer- 


tigt gelernt. Wenn einer gerecht ge- 
macht worden ist, ist es so, als ob er 
niemals gesündigt hätte. Vielleicht 
ist dieses Verständnis zu einfach; 
vielleicht hat es eine unrealistische 
Hoffnung geweckt, daß sündigen 
einfach nichts schadet. Meines 
Erachtens ist dieses ein weiteres 
Beispiel von unserer Besorgnis, den 
Segen des Herrn, egal wie, zu erhal- 
ten. Wir haben dabei die Schrift 
mißbraucht, um uns Gunst zu ver- 
sprechen, die uns nicht verheißen 
ist. 

Dieser Artikel wird die Fragen er- 
regen: 

* Wenn die Folgen der vergangenen 
Sünden mit uns bleiben, was ist 
dann der Vorteil des Evangeliums? 

* Was wird dann aus der Gnade 
Gottes? 

* Was ist die Vergebung wert, wenn 
die Vergangenheit nicht wegge- 
wischt werden kann? 

Die Antwort zu dem Dilemma 
liegt in der Lehre der 
Versöhnung. Uns ist 
Vergebung zuteil ge- 
worden, und der sou- 
veräne Gott aller 
Welt ist unser Vater 
geworden, ein freund- 
licher Vater, der in 
unseren Schwierig- 
keiten mit uns ist. In 
den Konsequenzen 
unserer dummen 
Vergangenheit leidet 
er mit uns. Er geht 
auch mit uns durch 
unsere Reue und 
Buße. Und weil er 
dieses tut, kann un- 
sere Reue über die 
Vergangenheit sich 
auch schöpferisch 
auswirken, uns er- 
neuern und Heilung 
bringen. Die Erfah- 
rung unserer Reue 
sollte nicht verneint 
werden, sondern mit 
Mut durchgemacht 
werden. Das Böse 
braucht nicht das 
letzte Wort zu haben; 
es kann niemals weg- 
gewischt werden, 
aber es kann verwan- 
delt werden, wenn 
wir des Vaters Verge- 
bung annehmen und 































Ich wollte, ja, ich wollte, und hab’s doch nicht getan! 
Wie oft klagt das Gewissen mich unaufhörlich an. 
Denn was wir hier versäumen in unserer Lebenszeit 
Das ist und bleibt versäumt für alle Ewigkeit. 

Wie gut wenn man am Abend noch einmal Rückschau hält 
Und sich dann ernstlich prüfet was man versäumt, verfehlt. 
Ich wollte, ja, ich wollte, so sagt man sich wohl dann, 
Wie ist es nur gekommen, daß ich es nicht getan? 


Ich wollte ruhig wandeln den schmalen Lebenspfad, 
Doch ist ein Sturm gekommen, der mich gehindert hat. 
Ich wollte geduldig tragen des Lebens mancherlei, 
Und habe nicht berechnet, wie schwer das oftmals sei. 
Ich wollte Liebe üben an alle, die mir nah; 

Da ging der Tag vorüber, und was hab’ ich getan? 


Ich wollte öfters lesen in Gottes teurem Wort, 
Doch ist nicht Zeit gewesen, und nun, der Tag ist fort. 
Ich wollte öfters beten im stillen Kämmerlein, 
Doch hat man mich gehindert, ich war fast nie allein. 
Mir scheint als ob die Stunden mich alle klagen an; 
Sie sind dahingeschwunden, und was hab’ ich getan? 


Dies Wollen, o dies Wollen, wenn es nicht wird zur Tat, 
Ist es ein leerer Schall, und bringt nur Tränensaat. 
Drum folg des Geistes Mahnen, der leisen Stimme gleich, 
Dann wird das ganze Leben an aller Früchte reif. 


Wenn du nur immer wolltest und dennoch nichts getan, 
Kommst du mit leeren Händen in jenem Leben an. 
Doch unser Herr sucht Früchte, drum wirke früh und spät, 
Das nicht mit lauter Wollen dein Lebensweg vergeht. 
(Wilhelm Singer, Regina, Saskatchewan) 


uns hingeben, in Gemeinschaft mit 
ihm zu leben. 


Ein neues Verständnis 

Wenn solch ein Verständnis der 
Vergebung angenommen wird, dann 
bekommen einige dazugehörige Be- 
griffe den richtigen Platz: 

* Recht und Unrecht gewinnen 
dann wieder an Bedeutung 

* Die Versuchung Buße zu tun, nur 
um den Konsequenzen zu entgehen, 
kann dann beseitigt werde 

* Und die biblische Betonung auf 
Gericht und Belohnung wird wieder 
wichtig. 

Vergebung ist wunderbar, weil es 
den Schlechtesten unter uns er- 
laubt, Kinder des Vaters zu werden. 
Aber es ändert nicht die Tatsache, 
daß jede Tat, ob gut oder böse, ein 
Teil von uns wird. Und jede Wahl, 
die wir treffen, wird dazu beitragen, 
was wir werden.® 


(Arden Thiessen, Steinbach) 





Ich wollte 
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Gedanken zur Passionzeit 


Krippe, Kreuz und Krone 


iü- “Krippe” im Herzen ist die freiwillige Selbstent- 
äußerung um anderen ein Segen zu sein, des Näch- 
sten Schwachheit zu tragen und seine Not zu teilen. 
Solcher Dienst ist von dem Opfergeist Jesu durch- 
tränkt. Angesichts der Krippe verstehen wir den Sinn 
der Wiedergeburt und des Dienstes an unseren Mit- 
menschen: 

Auf unsre Erd’ hernieder, kam Gottes ew’ger Sohn; 

Nun hebt er seine Brüder empor zu Gottes Thron. 

Unser “Kreuz” bezeichnet das Bittere, was uns um 
Jesu Willen widerfährt, nicht die gemein menschlichen 
Leiden und häuslichen Trübsale. Wir gehen durch 
Trübsale ins Reich Gottes. Jesus richtet an der Pforte 
seiner Nachfolge für einen jeden von uns sein Kreuz 
auf. Er erwartet nicht nur Fügung sondern willige Beu- 
gung. 
* Wenn in dunkler Stunde der Anfechtung deine Seele 
betrübt ist bis in den Tod; wenn vor dem bitteren Lei- 
denskelch dein Herz zagend in den Staub sinkt und in 
schwerem Glaubenskampf ringend, unter bittern Trä- 
nen beten lernen muß: Nicht mein Wille sondern dein 
Wille geschehe! - Sieh, lieber Bruder, das ist dein 
Gethsemane! 
* Wenn Du das Widersprechen der Sünder wider dich 
erdulden mußt; wenn Du die Schmach Christi vor der 
Welt tragen mußt; wenn Du dich unschuldig von der 
Welt lästern, verfolgen, verspotten, richten und verur- 
teilen lassen mußt, während Du doch im Herzen das 
Zeugnis eines guten Gewissens hast: - Sieh, liebe 
Schwester, das ist dein Gabbatha. 
* Wenn Du ein schweres Kreuz auf dich nehmen mußt, 
unter dem Du fast zusammenbrichst; wenn es gilt, dein 
Alles, deinen Leib und deine Seele, dein Glück und dei- 
ne Freude, dein Lieben und dein Hoffen deinem Gott 
zum Opfer zu bringen: - Sieh, mein Freund, das ist 
dein Golgatha. 

Lesen wir nicht (in Philipper 2,5-11), daß ein jeglicher 
gesinnt sein soll, wie Jesus Christus auch war? 


Von der Krippe zum Kreuz 

Wir erinnern uns der Tatsache, daß Christus von der 
Krippe zum Kreuz ging. Dort starb er für uns; dort trug 
er unsere Sünden. Aber wie schwer will es uns einge- 
hen, daß wir mit ihm gestorben sind! Keiner von uns 
darf auf unserer irdischen Wallfahrt das Kreuz umge- 
hen. 

Wie schwer fällt es uns, mit ihm hinauszugehen vor 
das Lager und seine Schmach zu tragen! Das Geheim- 
nis des Kreuzes will uns zeigen, wie man durch Sterben 
unsterblich wird, und wie man im Unterliegen siegt. 

War im Leben unseres Herrn die Krippe mit dem 
Kreuz so eng verbunden - kann es dann bei uns, die 
wir seine Jünger geworden sind, anders sein? Für die, 
die in ihr Verderben rennen, erscheint das Wort vom 


Kreuz als eine Torheit. Für uns aber, die wir uns retten 
lassen, ist es eine Kraft Gottes. Hier liegt die Kraft zur 
Umwandlung des Lebens; hier liegen die tiefsten Ant- 
worten auf die letzten Fragen der Menschheit. 


Durch Kreuz zur Krone 

Der, den der Mensch verwarf, wurde von Gott aufer- 
weckt und erhöht zur Rechten der Majestät in der 
Höhe. Am dritten Tag stand Jesus von den Toten auf, 
triumphierend auch über die Gewalten des Todes. Er 
durchschritt mit seinem Opferblut die Himmel und 
wurde von Gott begrüßt als ewiger Hohepriester nach 
der Ordnung Melchisedeks (Hebräer 5,6). 

So wurde Christus durchs Kreuz ausgelost für Dien- 
ste, die mit der Krone verbunden sind. Hinfort wurde 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden und unter der 
Erde in die Hand des Lammes gelegt. 

Heute regiert noch die Gewalt, die eiserne Faust, die 
Keule Kains! Es bluten tausend Wunden, es mehren 
sich die menschlichen Ruinen. Das Blut der Erschlage- 
nen, die Not der Armen, die Ketten der Gefangenen, 
die Seufzer der Unterdrückten schreien zu Gott wie das 
Blut Abels (1.Mose 4,10). 


Könige und Priester 

Wird nicht bald der gekrönte Priester kommen? Der 
Geist und die Braut sprechen: “Komm”. Und viele, die 
es hören, sprechen “Komm”! Er kommt bestimmt! Auf 
Grund der Schrift und was sie über die Dinge der Zu- 
kunft sagt, vermag der harrende Glaube und die lei- 
dende Liebe nur zu ahnen, was es in Wirklichkeit be- 
deuten wird, Könige und Priester Gottes zu sein! 

Der Apostel Paulus steht an den Pforten der Ewig- 
keit mit der Hoffnung auf die Krone der Gerechtigkeit, 
die der gerechte Richter ihm geben wird (2.Timotheus 4,8). 
In jeder Hinsicht ist er sich seiner Krone gewiß. Doch 
fügt er hinzu, daß diese Krone nicht nur ein Vorrecht 
der Apostel und sonstigen Großen im Reich Gottes ist, 
denn er schreibt: 

„nicht aber mir allein, sondern auch 
allen, die seine Erscheinung liebhaben. 

Der Herr gibt die Krone der Gerechtigkeit allen, die 
sich auf ihn freuen. Er gibt sie allen, die sich von der 
Welt scheiden und beharrlich in guten Werken nach 
dem ewigen Leben trachten, nachdem sie aus Gnaden 
gerecht geworden sind. Der Blick auf diese Krone 
macht im Leiden und angesichts des Todes getrost: 

Jesus, richte mein Gesichte nur auf jenes Ziel, 
lenk die Schritte, stärk die Tritte, 
wenn ich Schwachheit fühl! 
Lockt die Welt, so sprich mir zu, 
schmäht sie mich, so tröste du, 
deine Gnade führt gerade mich aus ihrem Spiel!® 
(von Wendelin Mann) 
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Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 
47 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 4N3 





DR. DAVID EWERT 


Frage: Wie sollen wir Jesu Gebet in Gethsemane 
verstehen: “Abba, mein Vater, es ist dir alles mög- 
lich; nimm diesen Kelch von mir; doch nicht, was 
ich will, sondern was du willst!” 


Antwort: 

Nachdem Jesus mit seinen Jüngern das Passahmahl 
gegessen hatte, gingen sie über das Kidrontal, östlich 
von Jerusalem, in den Garten Gethsemane. Die Pas- 
sahnacht sollten alle Besucher in der Stadt Jerusalem 
verbringen. Judas kannte diesen Platz auch; bald wür- 
de er mit einer bewaffneten Schar kommen, um Jesus 
den jüdischen Behörden zu überliefern. Jesus wußte, 
daß seine Stunde gekommen war - die Stunde, in wel- 
cher er durch seinen Tod das Heil für die ganze 
Menschheit erwerben sollte. 

Ergriffen von innerlicher und äußerlicher Pein, wirft 
er sich wiederholt aufs Angesicht und betet. Lukas be- 
richtet, daß sein Schweiß wie Blutstropfen auf die Erde 
fiel, und daß ein Engel kam und ihn stärkte. Diese 
furchtbare Not war Vorwegnahme seines Herzens- 
schreis am Kreuz: 

“Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen!” 

In tiefer Seelenangst spricht Jesus in Gethsemane 
Gott als “Abba” an. Dieser intime Vatername der ara- 
mäischen Sprache kommt nur hier in den Evangelien 
vor. Die Rabbiner warnten vor solcher Vertraulichkeit 
im Gebet, aber Jesus lehrt uns, Gott so anzureden. So- 
lange Menschen Gott noch als “Abba” anrufen, brau- 
chen sie nicht zu verzweifeln. 

Es befremdet uns etwas, daß Jesus, dessen Augen- 
merk schon vom Anfang seiner Dienstzeit klar auf das 
Kreuz gerichtet war, in seiner Not den Vater bittet, er 
möge den Kelch an ihm vorübergehen lassen. Schon ei- 
nige Male hat er seinen Jüngern ganz explizit erklärt, 
er sei auf dem Weg zum Kreuz; jetzt scheint er ins 
Schwanken geraten zu sein. 

Gottesmänner in Israels Geschichte hatten immer 
wieder Gott angefleht, er möge seinen Plan ändern: 

* Mose betet, daß Gott seinen Beschluß bezüglich Is- 
raels Vernichtung ändern möge (2. Mose 32). 

* Hiskia bittet Gott, er möge sein Leben verlängern, 
nachdem Gott ihm wissen ließ, daß er sterben sollte 
(2.Könige 20). 

Es ist also nicht unehrerbietend, Gott um eine Ver- 
änderung seiner Pläne zu bitten. Jesu Gebet ist keine 
Auflehnung gegen Gott. Gott ist ihm ein liebender Va- 
ter, dem alles möglich ist. Jesus weiß, daß Gott Gebet 


erhört. Ist seine Bitte in Harmonie mit dem Willen des 
Vaters, dann wird Gott diese Stunde vorübergehen las- 
sen. 

Wie ernst die Bitte Jesu war, sieht man auch daran, 
daß er sie dreimal ausspricht. Dreimal etwas zu wie- 
derholen bedeutet, daß man alle Möglichkeiten er- 
schöpft hat: 

* Satan versuchte unseren Herrn dreimal 

* Petrus verleugnete den Herrn dreimal 

_ also total. So betete Jesus auch dreimal, daß der 
Kelch an ihn vorübergehe. 

Das Gebet war nicht nach des Vaters Willen. Gott 
liebte die Welt und gab seinen eigenen Sohn dahin; er 
hat seinen eigenen Sohn nicht verschont, sondern hat 
ihn für uns alle dahingegeben. Als Jesus dieses er- 
kennt, beugt er sich im Gehorsam under den Willen des 
Vaters, bis zum Tode am Kreuz. Jesu Gebet kann nicht 
so recht verstanden werden, wenn man seine Men- 
schwerdung außer acht läßt. Seine Speise war den Wil- 
len des Vaters zu tun. Angesichts der Tatsache aber, 
daß er die Sünden der ganzen Welt an seinem Leib ans 
Holz tragen sollte, war seine “Seele betrübt bis an den 
Tod.” Empfand er seine Betrübnis so tief, daß er lieber 
sterben als leben wollte? Kaum! Wollte er sagen, daß 
sein Leid so groß war, daß es ihn schier zu Tode drück- 
te? Vielleicht. Oder wollte er einfach sagen, daß die in- 
nere Not so groß war, daß der Tod ihm vor Augen 
stand? Wie dem auch sei, er zitterte und zagte. Ihm 
war unheimlich zu Mute. 

Als Jesus davon überzeugt war, daß das Kreuz die 
lodernde Mitte des göttlichen Heilplans war, ging er 
ohne zu zögern in den Tod. Sein Siegeswort: 

Nicht mein, sondern dein Wille geschehe. 

Diese Worte der Ergebung an den Willen des Vaters 
haben Menschen oft nachgesprochen, aber nicht immer 
in dem Sinn wie Jesus sie aussprach. Menschen, die 
ganz am Ende sind und keinen Ausweg mehr sehen, sa- 
gen mitunter unwillig: “Dein Wille geschehe.” Ja, man 
hat diese Worte sogar im bitteren Zorn ausgesprochen. 
Im Islam hört man oft vom Ergeben an Allahs Willen. 
Jesus sprach diese Worte im vollkommenen Vertrauen 
zu seinem Vater. 

Auf den ersten Blättern der Bibel wird ein anderer 
Garten erwähnt, in dem der erste Adam zu Gott sagte: 
“Nicht dein, sondern mein Wille geschehe.” Somit wur- 
de die ganze Menschheit mit ihm in den Ungehorsam 
gegen Gott hineingezogen. Im Garten Gethsemane 
stellte der letzte Adam diese Worte des Ungehorsams 
auf den Kopf: 

Nicht mein, sondern dein Wille geschehe, 
und rettete dadurch die Welt vom ewigen Tod. 

Als der Sieg errungen war, trat er mit Entschlossen- 
heit hervor: 

Die Stunde ist gekommen. Siehe, des Menschen Sohn 
wird überantwortet in der Sünder Hände. 
Stehet auf, laßt uns gehen! 


Nacht ist’s; ein einzger heller Stern 
einsam am düstern Himmel steht; 
Nacht ist’s und an des ölbergs Fuß 
ringt Jesus einsam im Gebet....® 
(David Ewert) 
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Mennonitische Rundschau: 
Hiermit sende ich den Scheck für 
ein Jahr. Ich lese die Rundschau 
sehr gerne und danke für die 
pünktliche Zusendung. Bei uns 
bleibt kein Exemplar liegen, son- 
dern ich gebe es weiter. 
Mit den besten Grüßen und Wün- 
schen des Segens, Ihr 
Karl Rebmann 
Kelowna, BC® 


Mennonitische Rundschau: 

Ich bin aus Rußland und seit 
1991 in Deutschland. Ich suche 
meine Verwandten. Die Eltern sind 
alle längst tot, aber wenn die Nach- 
kommen noch leben, und Lust zu 
schreiben hätten, würde ich sehr 
dankbar sein. Katharina Peters 

Espelkamp, Deutschland® 


Werte Lorina: 

Ich danke herzlich für die Rund- 
schau. Ich schätze besonders die 
Todesnachrichten und die schönen 
Gedichte. Ich lege einen Scheck bei. 

Ich möchte Euch Freude und Se- 
gen wünschen. Möge Gott die 
Rundschau-Arbeit segnen. 

Sara Siemens 


Clearbrook, BC ® 


Liebe Lorina: 

Wir möchten Dir für all die Ar- 
beit an der Rundschau danken. 
Wir lesen sie sehr gerne, und jetzt 
enthält sie noch viel mehr Lesema- 
terial. Ich bin immer noch an den 
Vorgängen in der Konferenz inter- 
essiert, obwohl ich die meisten Mit- 
arbeiter der M.B. Konferenz nicht 
mehr kenne. 

Uns geht es gut, und wir freuen 
uns auf Zuhause. Wir beten für 
Euch und wünschen Euch Gottes 
Segen. 

In Liebe, 
A.A. und Anni Defehr 
Jensen Beach, Florida ® 


Mennonitische Rundschau: 

Ich möchte den lieben Rund- 
schau-Stab, wie auch die ganze Le- 
serfamilie grüßen. Möge Friede und 
Freude in allen Herzen einziehen. 

Lydia Janzen 
St. Catharines, Ontario® 
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Liebe Freunde: 

Bitte senden Sie die Mennoniti- 
sche Rundschau an einen Be- 
kannten als Geschenk von uns. Die 
Adresse folgt und ich lege einen 
Scheck bei. Herzliche Grüße, 

Alma Senoff 
Winnipeg, Manitoba® 


Mennonitische Rundschau: 

Wir danken herzlich für die 
Rundschau für unsere Verwand- 
ten. Sie lesen sie gerne. Deshalb 
möchten wir wieder ein Geschenka- 
bonnement bestellen. 

Danke sehr! 
Jakob und Tina Eckert 
St. Catharines, Ontario® 


Mennonitische Rundschau: 
Danke für die pünktliche Zusen- 
dung der Zeitschrift — wir lesen sie 
gerne. Ich lege einen kleinen 
Scheck für die Mennonitische 
Rundschau bei. Hans Penner 
Clearbrook, BC® 


Liebe Schwester Marsch: 

Wir sind sehr dankbar, daß wir 
die Rundschau immer noch lesen 
können. Da wir den Wohnort ge- 
wechselt haben, legen wir die neue 
Adresse, wie auch eine Gabe, bei. 

Wir wünschen Euch auch weiter- 
hin Gottes Segen und grüßen Euch. 

Jacob und Hulda Günther 
Clearbrook, BC® 


Werte Schriftleiterin: 

Wir arbeiten jetzt im zweiten 
Jahr als Aussiedlerbetreuer hier in 
Berlin. Die Aussiedler freuen sich 
immer sehr, wenn wir die Menno- 
nitische Rundschau verteilen. 

Der beigelegte Bericht über ein 
Aussiedler Frauentreffen könnte 
vielleicht von Interesse sein. 

Herzliche Grüße, 
Mary Fransen 
Berlin, Deutschland® 


An die M. Rundschau: 

Beiliegend finden Sie einen 
Scheck für die Abonnementsverlän- 
gerung meiner Rundschau. Da 
mein Abonnement abläuft, schicke 

ich jetzt mein Lesegeld ein. 
Wir wünschen allen, die an der 
Zeitung arbeiten, Freude und Segen. 
Mit Grüßen, 
Selma Petersen 
Calgary, Alberta® 


Werte Lorina Marsch: 

Wegen familiären Angelegenhei- 
ten mußte ich für ein Jahr von der 
Berichterstattung für die Rund- 
schau zurücktreten. Meine Kinder 
sind jetzt in ihrem neuen Haus und 
meinem kleinen Enkelsohn, den ich 
tagsüber betreue, geht es wesent- 
lich besser. Wir haben viel Grund 
dem Herrn dankbar zu sein und 
Ihm die Ehre zu geben, für all die 
Liebe, die Er uns erweist. 

Ihnen und Ihren Mitarbeitern 
wünsche ich Segen und Gesundheit 
und grüße Sie herzlich! 

Im Herrn verbunden, 
Rosemarie Schroeder 
Prince George, BC® 


Werte Frau Kasdorf: 

Beiliegend schicken wir Ihnen 
eine neue Leserliste mit den Namen 
der alten und neuen Leser der 
Mennonitischen Rundschau. 
Ein Scheck liegt bei. Wir danken 
recht herzlich für die Zusendung 
der Mennonitischen Rundschau 
und wünschen auch weiterhin Got- 
tes Segen in der Arbeit! 

Mit freundlichen Grüßen, 
Luise Unruh 
Friesland, Paraguay® 


Liebe Rundschau: 

Bitte schicken Sie meiner Mutter 
für ein weiteres Jahr die Rund- 
schau. Ein Postscheck liegt bei. 
Vielmals danke! 

Mit herzlichen Grüßen, 
Dora Claassen 


Abbotsford, BC® 


Mennonitische Rundschau: 

Wir wünschen Euch Gottes Se- 
gen. Gleichzeitig senden wir Euch 
eine Spende für die Rundschau. 

Anna Janzen 
Clearbrook, BC ® 


Werte Schriftleiterin: 

Ich lese die Mennonitische 
Rundschau gerne und möchte sie 
für ein weiteres Jahr bestellen. Ein 
Scheck wird beigelegt. 

Ich wünsche allen, die die Arbeit 
so interessant und fast weltweit zu- 
sammenstellen, Gottes reichen Se- 
gen. Freude und Segen sei auch al- 
len alten und neuen Lesern ge- 
wünscht, von Peter B. Schröder 

Abbotsford, BC® 






In eigener Sache 


eute wenden wir uns ganz bewußt an Euch, liebe 

Leser, und bitten um Hilfe, damit die Rund- 
schau auch weiterhin wertvollen und abwechslungs- 
reichen Lesestoff bieten kann. Uns als Redaktions- 
team fehlen: 
1. Predigten von 1500 Worten. Bitte, wer fragt einen 
Prediger nach einer englischen oder deutschen Pre- 
digt und schickt diese an uns weiter? Auch möchten 
wir gerne ein Bild des betreffenden Predigerehepaars 
veröffentlichen und benötigen dabei einen kurzen Le- 
bensbericht, damit unsere Leser den Schreiber etwas 
kennenlernen. 
2. Gerne erhalten wir auch Andachten, Zeugnisse 
und kurzgehaltene Erlebnisberichte, sowie erbauli- 
che Artikel. Solche Beiträge dürfen nicht länger als 
900 Worte sein. Diese erscheinen dann nach und 
nach auf der Seite 4, unter Frauendienst oder Män- 
nersache, oder auch auf der letzten Seite. 

Wir sind auf solche zugesandten Beiträge ange- 

wiesen. Wer möchte helfen?® (die Redaktion) 


Osterliche Erinnerungen 


(heise ist gestorben und lebendig geworden, 
um Herr zu sein über Tote und Lebende 
stand im Blättchen und ist eine Aussage, die mich in 
diesen Tagen bewegt. Ich erinnere mich gerne an 
schöne Feste zu Ostern, und an Gottesdienste, die 

den Auferstandenen ehrten. 

Es bleiben mir aber auch Erfahrungen, die nicht 
unbedingt mit Gemeinde und Familienandacht zu 
tun hatten. Als Erwachsene sortieren wir ganz schön 
die Erinnerungen, die wir mit uns tragen, und geben 
uns oft frommer als wir wirklich sind. Auch ich bin 
manchmal versucht, nur darüber zu erzählen, was 
meine Kindheit, unsere Familie und die Gemeinde 
meiner frühen Jahre in eine übermäßig fromme Sze- 
ne wiedergibt. Wer Erinnerungen in ein zu positives 
Licht wiedergibt, läßt das Negative, und zu oft sogar 
das Alltägliche, beiseite: 

* Ich weiß noch, wie ich als ganz kleines Mädchen 
schon die ganze Woche vor Ostern meiner Mutter 
bettelte, doch am Ostersonntag in der Kirche keine 
langen Strümpfe tragen zu müssen. Mama erwiderte 
immer wieder, es würde letztlich am Wetter liegen. 
Ich war damit nicht zufrieden, und bin mir gewiß, 
daß ich manchmal an einem kalten Ostertag kurze 
Socken trug, wenn ich auch noch am viel wärmeren 
Karfreitag lange Stümpfe angehabt hatte! 

* Auch aus der Zeit meiner frühen Kindheit stammt 
folgende Erinnerung: Wir wohnten auf einer Farm 
nördlich von Coaldale, und kamen nicht weit in der 





Welt herum. In der Verwandtschaft war es Sitte, daß 
man reihum die Großfamilie zu den Feiertagen ein- 
lud. In diesem Jahr hatten mein Onkel Abe und mei- 
ne Tante Sarah zu Ostern eingeladen. Es würde be- 
stimmt etwas Besonderes werden, da diese Familie 
weit weg bei Skiff wohnte, und wir den Weg nicht 
kannten. 

Und so war es auch! Wir fuhren und fuhren.... 

Endlich hielten wir ein uns entgegenkommendes 
Auto an und fragten, wo denn eigentlich die Abbie- 
gung nach Skiff wäre. Die Leute schauten uns er- 
staunt an und meinten, wir wären bald in Medicine 
Hat! Also ließen wir uns die Kreuzung genau sagen, 
kehrten um und fuhren zurück, bevor wir in den Sü- 
den abbogen, um noch viele Meilen Landstraße zu 
fahren. Wir kamen spät an, aber es schmeckte der 
Lammbraten mit Minze-Gelee auch aufgewärmt 
noch gut. Mir bleibt gleichzeitig die Erinnerung an 
ein fröhliches Familientreiben und viel frohes Plau- 
dern im Sinn. 
* Noch etwas... Als wir im alten Haus wohnten, also 
vor 1949, erinnere ich mich genau, wie meine Mutter 
etwa zehn Tage vor Karfreitag Hafer in die Erde in 
einem Ziertopf sähte. Das herrlich frische Grün bot 
uns zu Ostern ein wunderbares Nest für die verzier- 
ten Ostereier. 

Bei allem alltäglichen Treiben, denken wir dank- 
bar über den Leidensweg, die Kreuzigung, die Grab- 
legung und die Auferstehung Jesu nach. Laßt uns 
besonders in der stillen Woche bewußt Momente auf- 
bewahren, wo wir Rast machen, wo wir besinnlichen 
Gedanken nachgehen, in Dankbarkeit und Buße be- 
ten, oder ein andächtliches Buch lesen, denn: 

Ostern will uns Freude schenken, 

daß wir alle Last versenken 

in das leere Grab hinein. 

Es will uns getroster machen, 

neu das Lebenslicht entfachen 

an dem hellen Freudenschein. 
Denn aus Tod und Grabesbanden 
ist der Heiland auferstanden. 
Und wir wollten uns nicht freun? 
Die wir uns die Seinen nennen, 
sollten nicht in Liebe brennen, 
Seine Boten nun zu sein? 

Jesu Sieg ist unser Leben, 

darum sei es Ihm gegeben, 

Er ist unser, wir sind Sein. 

Laßt das Osterlicht uns tragen 

heute und an allen Tagen 

in die dunkle Welt hinein!® 

(Gedicht von Käte Walter) 
Gesegnete Ostertage wünscht Euch Eure 


Lorina Marsch 


u We 


Befiehl dem Herrn deine Werke, so wird dein Vorhaben gelingen. 


(SPRÜCHE 16,3) 
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ie kann ich die Aussiedler 

Frauen sammeln, daß sie einen 
Austausch über ihr Leben machen 
können? hatte ich mich gefragt. Das 
es in aller Ruhe und Bequemlichkeit 
geschehen sollte und im fast unbe- 
grenzten Zeitraum, war mir schon 
klar gewesen... Ich schickte ihnen 
eine Einladung zu einem Treffen in 
unserer Wohnung... 

Sie saßen in unserem Wohnzim- 
mer, acht Aussiedler Frauen und 
fünf Gemeindeglieder der Berliner 
Mennonitengemeinde.... bewußt, daß 
Gott, wie Er es im Psalm 56 verhei- 
Ben hat: 

Ihre Tränen in einem Krug 
gesammelt und gezählt hat. 

Sie haben die schweren Wege ih- 
res Lebens überstanden und sagen 
getrost: Auf Gott hoffe ich 
und fürchte mich nicht; was können 


Wer zählt ihre Tränen? 
- Fortsetzung der Seite 8 in MR #3 - 


mir die Menschen tun? 
Der Austausch ging mit Begeiste- 


** “In meinen schwersten Zeiten 
war mir dieses Lied zum Trost,” 


sagte Suzanne Maurer und] 


stimmte es leise an: 
Mächtig tobt des Sturmes 

Brausen um ein kleines Schiff: 

Hilflos hin und hergeworfen, 
droht ihm manches Riff. 
Mut, blickt auf den Retter, 
höret was er spricht: 
Ich bin bei euch alle Tage, 
ich helfe euch, verzaget nicht! 
** Frau Herdt teilte ihren Kummer 
der vierziger Jahre wie folgt mit: 

“Ich war während der Hungersnot 
1946 allein geblieben um sieben See- 
len zu versorgen. Ich hatte eine Ar- 
beitsstelle, doch der Tageslohn war 
nur ein kleines Brot. Dieses mußte 


Der Tabea Nähverein 
- der Kitchener M.B. Gemeinde - 


=» Tabea-Nähverein der Kit- 
chener M.B. Gemeinde in On- 
tario besteht seit 1930.... 

Eliesabeth Isaak wollte da- 
mals etwas für den Herrn tun. Sie 
sprach einige Frauen der Gemein- 
de an, aber der Mut fehlte. Doch 
der Herr, der immer bereit ist zu 
helfen, wo etwas für Ihn getan 
werden soll, erhörte ihr Gebet. 
Drei Frauen fanden sich, die der 
Einladung folgten: Frau Fehderau, 
Frau Hildebrandt und Frau Liese 
Dyck. 

Im Vertrauen zum Herrn fingen 
diese Vier die Arbeit an. Sie mach- 
ten Handarbeiten zum verlosen. 
Später nähten sie Flicker zusam- 
men und machten Decken für Be- 
dürftige. Manchmal gingen sie in 
Häuser, wo große Familien wohn- 
ten, und halfen mit Flicken und 
Stopfen. 

Langsam kamen immer mehr 
Frauen dazu. Es geschah so, wie 
Liese Isaak schon am Anfang ge- 
sagt hatte: Wenn das Werk vom 
Herrn ist, wird es bestehen. Als 
der Verein immer größer wurde, 
fingen sie an sich in den Räumen 
der Kirche zu versammeln. 

1955 feierten sie das 25jährige 
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Dankfest. Der Herr hatte gesegnet 
und es gehörten damals schon 
vierzig Frauen zum Tabea-Verein. 

Es wurden Bestellungen für 
Steppdecken angenommen. Das 
Geld, daß dadurch eingenommen 
wurde, ging für die Mission an ver- 
schiedenen Orten. Bald empfand 
sich die Gruppe als Missionsver- 
ein. Die Frauen versammelten sich 
jeden Mittwoch. Im Sommer hat- 
ten sie Ferien, und fingen dann im 
September wieder an. 

Das Programm am Nachmittag 
begann um zwei Uhr. Zur Einlei- 
tung wurde ein Lied gesungen, es 
las jemand ein Bibelwort vor, und 
zwei beteten. Während der Arbeit 
las eine der Frauen Missionsbriefe 
vor, dann beteten einige für die 
Missionare. 

1980 feierten wir unser 50jahri- 
ges Bestehen. 

...In den letzten Jahren wurde 
die Zahl der Beteiligten immer we- 
niger. Einige der Frauen wurden 
vom Herrn in die ewige Heimat ge- 
rufen, andere sind im Altenheim. 
Da wir nur noch sechs Frauen ge- 
blieben sind werden wir nun bald 
Schluß machen.® 


(im Namen des Vereins, Agnes Thiessen) 








Von links: Frieda Minich, 
Mary Fransen, Maria Herdt 


ich in sieben Teile schneiden in dem 
Versuch, den Tod von der Tür zu 
halten. Eines Tages verabredete ich 
mit einem Bauern, daß ich abends, 
nach meiner Arbeit, eine Fläche 
Land für ihn umgraben würde. Mein 
Lohn sollte ein Eimer Kartoffeln, ein 
Eimer Getreide und ein Eimer Gur- 
kensalzwasser sein. Nach der Arbeit 
ging ich müde zum Feld. Viele Näch- 
te, unterm Mondschein, grub ich mit 
einem Spaten den harten Grund. Mit 
geschwollenen Füßen und Händen 
voller Wunden ging ich zum Bauern 
um meinen Lohn zu empfangen. 
Hier ist der Eimer Salzwasser, sagte 
er in seiner groben Weise, Kartoffeln 
und Getreide gibt es nicht. Mit hem- 
mungslosem Seufzen ging ich heim. 
Das Salzwasser brachte unserer 
schwachen Suppe wenigstens etwas 
Geschmack, denn Salz war schon 
lange nirgends mehr zu kaufen. Zur 
Nahrung der von Hunger geschwol- 
lenen Leiber der Kinder half es aber 
nicht.” 

Viele altbekannten Lieder wurden 
gesungen. Immer wieder zitierten 
die Frauen Bibelverse, die ihnen bis 
zum heutigen Tag ein Trost bleiben. 
Nach Kaffee und Kuchen schloß Hel- 
ga Köppe, aus der Berliner Menno- 
nitengemeinde, das Treffen mit ei- 
nem Bibelwort und Gebet. 

Wer schreibt die Geschichte dieser 
Frauen? Es waren sie, die den dün- 
nen Faden des Glaubens unter den 
unmöglichsten Zuständen festhiel- 
ten, und an Kinder weiter gaben. 
Und ihr Lohn? 

O, dann werden sie glänzen wie 

die Sterne so rein, in des Heilandes 
Krone als Edelgestein® 


(Mary Fransen, 
MCC Aussiedlerbetreuerin, Berlin) 
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Liebe wächst 
wie ein Baum 


Diese deutsche Fassung herausgegeben 
vom: Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 35614 Aßlar, Germany 


(von Janette Oke, 15. Folge) 


lark stand vom Tisch auf und 

verabschiedete sich. Marty 

stand ebenfalls auf und wech- 
selte zum Abschied ein paar Worte 
mit Frau Graham. Auf dem Tisch 
standen die Töpfe mit dem Fett, die 
sie zum Seifemachen mit nach Hau- 
se nehmen sollte. Marty schaute et- 
was hilflos drein, aber da kam Frau 
Graham ihr schon zu Hilfe. 

“Hat ja keinen Zweck, wenn wir 
alle beide unsere Küche durchein- 
anderbringen. Marty, laß doch dei- 
ne Töpfe hier, und morgen früh 
kommst du wieder. Dann machen 
wir die Seife zusammen, ja?” 

“Oh, du Gute!” atmete Marty im 
stillen auf. “Du hast bestimmt ge- 
wußt, daß ich mit meinen Töpfen 
verloren gewesen wäre. Ich hab’ 
doch noch nie Seife gemacht!” 

Sie sah auf zu Clark. 

“Gute Idee!” antwortete er. 

“Danke, Frau Graham!” sagte 
Marty erleichtert. “Ich komm’ 
gleich morgen früh, sobald ich 
kann.” 

Am liebsten wäre sie ihrer neuen 
Freundin um den Hals gefallen. 

“]Jm übrigen darfst du mich ruhig 
‘Ma’ nennen - wie die anderen 





auch!” sagte Frau Graham liebevoll, 
als sie Marty die Hand reichte. 


Marty hielt ihr Wort und beeilte 
sich mit ihrer Morgenarbeit am 
nächsten Tag, damit sie rechtzeitig 
zum Seifemachen zu Ma Graham 
fahren konnte. Als sie gerade Mis- 
sies Mantel und Haube holen woll- 
te, kam Clark auf sie zu. 

“Ich hab’ heut’ nichts Besonderes 
zu tun. Vielleicht kümmer’ ich mich 
einfach mal um die Wände in der 
Küche. Wenn Sie wollen, können 
sie Missie hierlassen; dann ist sie 
euch bei den heißen Töpfen nicht 
im Weg.” 

Marty nahm seinen Vorschlag 
gern an und eilte dann in den Hof 
zu dem Gespann, das Clark für sie 
bereitgestellt hatte. 

Es war ein kühler Tag. In der 
Luft war sogar schon ein Anflug 
von Frost zu spüren. Vielleicht 
stand der Winter nun direkt vor der 
Tür. Der Gedanke an die langen, 
einsamen Tage und die schier end- 
losen Nächte stimmte Marty ein 
wenig niedergeschlagen. 

Die Seife war bald gekocht. Mar- 
ty war jedoch erleichtert, als diese 
anstrengende Arbeit vorüber war. 
Die noch flüssige Masse wurde 
dann zum Abkühlen in Tiegel ge- 
gossen. Später würde sie dann in 
Stücke geschnitten werden. 

Nach getaner Arbeit setzten sich 
die beiden Frauen zu einer Tasse 
Kaffee und einer Scheibe Früchte- 
brot an den Tisch. In Mas Haus war 
es geradezu unmöglich, ein vertrau- 
liches Gespräch zu führen. Bei elf 
Kindern, die jede Ecke und jeden 
Winkel des Hauses in Beschlag 
nahmen, ergab sich selten die Gele- 
genheit, ungestört miteinander re- 
den zu können. Trotzdem sprach 
Ma frei und ungezwungen mit Mar- 
ty. Dem ständigen Kommen und 
Gehen schenkte sie keine Beach- 
tung. 

Sie erzählte Marty von ihrem er- 
sten Mann, Thornton Perkins, der 
einen kleinen Laden in der Stadt 
betrieben hatte. Er war recht jung 
ums Leben gekommen und hatte 
ihr den Laden und drei kleine Kin- 
der hinterlassen. Als Ben Graham 
ihr dann einen Heiratsantrag ge- 
macht hatte, war er ihr als die Ant- 


wort auf ihre Gebete erschienen, 
obwohl er selbst vier kleine Kinder 
hatte. So hatten sie sich zusammen- 
getan, die junge Witwe mit ihren 
drei Kindern und der Witwer mit 
seinen vier Kindern. Dazu hatten 
sich dann im Laufe der Jahre weite- 
re sechs gesellt. Eins davon war als 
Säugling gestorben, und eins hatten 
sie als Siebenjähriges verloren. Das 
Siebenjährige war eins von Mas 
Kindern gewesen, aber sein Tod 
hatte Ben tief getroffen. Insgesamt 
hatten sie jetzt elf Kinder, und je- 
des einzelne war ihnen kostbar. 

Sally Anne und Laura waren bei- 
de siebzehn. Bens Laura war die äl- 
tere von beiden. Danach kam Bens 
Thomas, dann Mas Nellie. Mas Ben 
war der nächste und Ma dachte oft, 
daß Ben deshalb so sehr an diesem 
Sohn hing, weil er seinen Namen 
trug. Dann kamen Bens Zwillinge, 
Lem und Claude. Sie waren nach 
ihren beiden Großvätern benannt 
worden. Die jüngeren Kinder kann- 
te Marty noch nicht mit Namen. Es 
gab eine Faith und einen Clint, so- 
viel wußte sie, und sie glaubte, ein 
kleines Mädchen namens Lou gese- 
hen zu haben. 

Die beiden ältesten Mädchen zo- 
gen Martys Aufmerksamkeit auf 
sich. Sally Anne war eins der hüb- 
schesten Mädchen, die Marty je ge- 
sehen hatte, doch sie schien ihre 
Stiefschwester Laura geradezu zu 
vergöttern. Laura dagegen war 
zwar fleißig und tüchtig, aber ein 
rechtes Mauerblümchen, und sie 
schien sich dessen bewußt zu sein, 
denn sie versuchte ständig, ihre 
hübsche Schwester in allem zu 
übertrumpfen. “Warum tut sie das 
nur?” wunderte sich Marty. “Sieht 
sie denn nicht, wie Sally Anne zu 
ihr aufschaut?” Nachdem sie Laura 
eine Weile beobachtet hatte, kam 
sie zu dem Schluß, daß Lauras Ver- 
halten die Folge ihres unbegründe- 
ten Gefühls war, ihrer hübschen 
Schwester unterlegen zu sein. 

“Aber das ist doch völliger Un- 
sinn!” dachte Marty. “Sie steht ih- 
rer Schwester in nichts nach.” Ob 
sie Laura irgendwie helfen konnte? 
Vielleicht würde sie ganz besonders 
nett zu ihr sein, um ihr zu zeigen, 
daß sie nicht weniger liebenswert 
war als Sally Anne. 
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Inzwischen war es Spätnachmit- 
tag geworden, und Marty mußte 
sich wieder auf den Heimweg ma- 
chen. Sie dankte Ma aufrichtig für 
ihre Hilfe bei der Seifenherstellung. 
Beim nächsten Mal würde sie es be- 
stimmt allein schaffen. Sie bat ihre 
neue Frendin, sie doch vor dem er- 
sten schweren Schneefall noch ein- 
mal zu besuchen. Das versprach Ma 
ihr gern, umarmte sie und brachte 
sie zur Tür. 

Als Marty zu Hause ankam, be- 
grüßte Clark sie im Hof und führte 
die Pferde gleich in den Stall. Mis- 


In diesem hellen Osterschein 
darf nun kein Herz mehr traurig sein, 
als wäre nichts geschehen. 

Der uns des Todes Macht entriß, 
macht auch des Glaubens uns gewiß, 
daß wir einst auferstehen! 
:®®® 
Ja, aus Tod und Grabesbanden 
ist der Heiland auferstanden! 
Und wir sollten uns nicht freun? 
Die wir uns die Seinen nennen, 
sollten nicht in Liebe brennen, 
seine Zeugen nun zu sein? 


Jesu Sieg ist unser Leben. 


Darum sei es ihm gegeben, 
er ist unser, wir sind sein. 
Laßt das Osterlicht uns tragen 
heute und an allen Tagen 
in die dunkle Welt hinein! 


(Kate Walter) 
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sie begleitete ihn und sah zu, wie er 
die Tiere versorgte. Als Marty die 
Küche betrat, staunte sie. Der alte, 
zerbröckelte Kitt war durch fri- 
schen, schnell trocknenden ersetzt 
worden, der an vielen Stellen schon 
strahlend weiß geworden war. Nun 
würde sie nicht täglich die Kittkrü- 
mel, die aus der Wand gefallen wa- 
ren, vom Fußboden fegen müssen. 
Sie war erleichtert, daß alles wieder 
in Ordnung war. Clark hatte sogar 
den Fußboden sauber hinterlassen. 

Müde begann Marty, das Abend- 
essen vorzubereiten. Sie würde bald 
zu Bett gehen, beschloß sie. Morgen 
war Samstag; also würde sie zuerst 
eine Liste für Clark schreiben, der 
morgen in aller Frühe wieder in die 
Stadt fahren würde. 


Eine neue Garderobe 


Wie geplant fuhr Clark früh am 
nächsten Morgen in die Stadt. Mar- 
ty seufzte erleichtert, als er aus 
dem Haus gegangen war. Für sie 
war er immer noch ein Fremder, 
dem sie am liebsten aus dem Weg 
ging. Ihr anfänglicher Zorn gegen 
ihn hatte sich ein wenig gelegt, 
denn im Grunde hatte sie eingese- 
hen, daß er genau wie sie das Opfer 
eines harten Schicksals war und 
daß es lediglich unglückliche Um- 
stände waren, die sie zueinander 
geführt hatten. Trotzdem war Mar- 
ty froh um jeden Tag, den er außer- 
halb des Hauses verbrachte. 
Diesmal war die Liste nicht so 
lang ausgefallen wie in der vorigen 
Woche. Am Schluß hatte Clark sie 
gebeten, Missies Ausstattung noch 
durchzusehen, um festzustellen, 
was sie für den Winter brauchen 
würde. Marty fügte die fehlenden 
Dinge der Liste hinzu. Dann stellte 
Clark seine Tochter auf ein Stück 
Papier und fuhr mit einem Bleistift 
um ihren kleinen Fuß, damit er ihr 
in der Stadt ein Paar Schuhe in der 
passenden Größe kaufen konnte. 
Marty begann mit ihrer allmor- 
gendlichen Arbeit. Sie war noch im- 
mer müde und abgeschlagen. Ob sie 
sich wohl in den letzten Tagen zu- 
viel zugemutet hatte? Sie fühlte 
sich abgekämpft und sogar etwas 
schwindelig, als sie jetzt das Ge- 
schirr wieder in den Schrank räum- 
te. Ihrem ungeborenen Kind zuliebe 
würde sie sich mehr schonen müs- 


sen, anstatt sich mit aller Kraft in 
die Arbeit zu stürzen. Sie hatte 
schon ihren Clem verloren, nun 
wollte sie um keinen Preis der Welt 
auch noch sein Kind verlieren. 

Deshalb beschloß Marty, sich 
heute einen ruhigeren Tag zu gön- 
nen. Sie erledigte ihre leichten 
Hausarbeiten und wischte Staub in 
allen Zimmern. Ihr eigenes Zimmer 
stand gedrängt voll mit beiden Bet- 
ten, zwei Kommoden, ihrer Truhe, 
dem Nähkorb und der neuen Näh- 
maschine. Aber beklagen würde sie 
sich nicht, dachte sie und ließ ihre 
Augen liebevoll über das polierte 
Holz und die glänzenden Beschläge 
schweifen. Im Wohnzimmer wäre 
zwar mehr Platz für die Maschine 
gewesen, aber dort wäre sie Clark 
eine ständige schmerzliche Erinne- 
rung an seine Ellen gewesen. Und 
wenigstens das wollte sie ihm er- 
sparen. 

“Missie”, sagte sie zu dem klei- 
nen Mädchen, “heut’ näh’ ich meine 
elegante Wintergarderobe fertig!” 

Sie nahm die Kleidungsstücke, 
die schon fertig waren, in die Hand 
und strich zufrieden über Säume 
und Nähte. Zwei Hauben lagen auf 
der Kommode: eine leichte, mit 
Spitzen besetzt, die andere aus fest- 
em, warmem Stoff für die kommen- 
den Wintertage. Daneben lag ihre 
neue Unterwäsche, ebenfalls mit 
Spitze eingefaßt. Noch nie in ihrem 
Leben hatte sie solch feine Wäsche 
besessen. Zwei Nachthemden lagen 
sauber gefaltet in der Schublade. 
Sie hatte sie mit weiten Falten und 
Rüschen versehen, und eins davon 
hatte sie mit himmelblauem Band 
besetzt. Zwei fertige Kleider hingen 
auf Bügeln hinter der Tür. Sie wa- 
ren nicht gerade vornehm zu nen- 
nen, aber sie waren ordentlich und 
sauber gearbeitet, und Marty war 
sicher, daß Clark sie recht passabel 
finden würde. 

Neben ihrer Truhe standen ihre 
neuen schwarzen Stiefel. Sie glänz- 
ten noch wie am ersten Tag. Marty 
hatte sie noch nicht getragen. Sie 
wollte ihre alten Schuhe so lange 
wie möglich tragen, um die neuen 
Stiefel zum Anschauen und Bewun- 
dern aufzuheben. Ihr neuer Mantel 
und das Schultertuch hingen an 
zwei Haken neben den Kleidern. 
Wie neu und hübsch alles aussah! 

(Fortsetzung folgt...®) 


Kinderecke von Quduy 





April ’95 
SHALOM, FREUNDE! Im Tempel gibt es einen Raum vor dem ein kostbarer großer Vorhang von der Decke her- 
abhängt. Das ist der allerheiligste Raum, den es im Tempel gibt. “in diesem Raum will ich wohnen”, hat Gott ge- 
sagt. Nur einmal im Jahr darf der Hohepriester diesen Raum betreten und sonst niemand. So heilig ist Gott. Der 
Vorhang trennt Gott und die Menschen. Denn wir Menschen tun Böses, und Sünde paßt nicht zu Gott. Mit dem 
Blut eines Stieres versöhnt der Hohepriester für ein Jahr Gott und das Volk Israel miteinander. Bei dem diesjähri- 
gen Versöhnungsfest ist etwas sehr merkwürdiges passiert. Vor der Stadt Jerusalem starb Jesus am Kreuz. Die 
frormmen Führer Israels hatten sein Todesurteil verlangt. Sie glaubten nicht, daß er Gottes Sohn war. Im selben 
Moment passierte im Tempel etwas Unvorstellbares: Der Vorhang riß von oben bis unten auseinander! Damit ist 
der Weg frei ins Allerheiligste und damit zu Gott! Gott ließ den Vorhang zerreißen. Er zeigt damit: Jetzt kann jeder 
Mensch zu mir kommen! Jesus hat euch mit mir versöhnt. Er ist für eure Sünden gestorben. (Vorlage: Marita Imhof) 


GEBET: “Herr Jesus, du bist auch für das Böse gestorben, das ich getan hab. Dafür danke ich dir.” 



















RÄTSEL: Suche die Wörter die auf 
den Bildern dargestellt sind. Die 
übriggebliebenen Buchstaben bilden, 
der Reihe nach gelesen, einen sehr 
wichtigen Ausruf Jesu. 








zero i / 
f 
; 2 un 2% A 


A 
/ 
Nlsizas 





a ser nogjpLacyt :Zunsogny 


11 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 





Männersache 


as MCC hat folgende 

Vorschläge für Einzel- 
personen und Gemeinden, 
wenn es darum geht, im 
Sinne des Geistes Gottes 
Einwanderern und Flücht- 
lingen zu begegnen: 


1. Lerne die Namen der 
Einwanderer und Flücht- 
linge. 

2. Vermeide in Gedanken 
oder bei der Unterhaltung 
die Bezeichnungen: “wir” 
und “sie”. 

3. Nimm an einem Gottes- 
dienst einer anderen ethni- 
schen Gruppe teil, und 
nimm eine Jugendgruppe 
mit. 

4. Versuche eine andere 
Sprache zu lernen. 

5. Suche dir eine bestimm- 
te Gruppe von Flüchtlingen 
oder Einwanderern aus, 
und lerne sie kennen. Lies 
über sie, nimm an ihren 
kulturellen Feiern teil, 
gehe zu ihren Gemeinden. 
6. Vermeide die verschiede- 
nen ethnischen Gruppen zu 
verallgemeinern. 

7. Im Gottesdienst, versu- 
che Lieder von anderen 


Was denken Sie von Jesus 


ethnischen Gruppen zu ler- 
nen. 

8. Im Gottesdienst lies die 
Bibel in einer anderen 
Sprache. 

9. Lade einen Gastredner 
von einer Flüchtlings- oder 
Einwanderergruppe ein, 
vielleicht mit einem Über- 
setzer. 

10. Plane ein gemeinsames 
Essen, wo Personen von 
verschiedenen ethnischen 
Gruppen zusammen essen. 
11. Schau dir den Film “El 
Norte” (besonders für Ju- 
gendgruppen) an. 

12. Nimm an einem Le- 
bensmittel-Austausch teil. 
13. Unterstütze einen 
Flüchtling oder eine 
Flüchtlingsfamilie. 

14. Plane ein gemeinsames 
Jugendprogramm. 

15. Arbeite in deiner freien 
Zeit bei einer Agentur die 
Flüchtlinge und Einwande- 
rer betreut. 

16. Lerne deine eigene Fa- 
miliengeschichte kennen. 
Finde heraus wann und 
warum deine Familie aus- 
gewandert ist. Schreibe 
diese Geschichte für die 


nächste Generation nieder. 
17. Schreibe deinen parla- 
mentarischen Repräsen- 
tanten über Gesetze die 
sich ungünstig für Flücht- 
linge und Einwanderer 
auswirken. 

18. Informiere dich über 
die Ansichten, daß Ein- 
wanderer die Schulen, 
Krankenhäuser und an- 
dere öffentliche An- 
stalten ausnutzen. Viele 
Volkswirtschaftler glau- 
ben, daß Einwanderer 
ein Vorteil für unsere 
Wirtschaft sind. 

19. Lerne einen Flücht- 
ling oder Einwanderer 
persönlich kennen. 

20. Unterstütze die Ar- 
beit für eine gesetzliche 
Gesellschaft in anderen 
Ländern. Unterstütze 
das MCC in der Ent- 
wicklungsarbeit in ande- 
ren Ländern. 

21. Biete Fahrgelegen- 
heiten zur Kirche oder 
zum Doktor an. 

22. Als ein Sonntags- 
schulprojekt, organisiere 
einen Lebensmittel- 
”Shower”, Baby-”Sho- 


hre Antwort auf diese Frage entschei- 

det über Ihre ewige Zukunft. Hier ei- 
nige Antworten, die in der, Vergangen- 
heit gegeben worden sind: 

* Pilatus, was denken Sie von diesem 
Mann? 

“Ich finde keine Schuld an diesem Men- 
schen.” 

* Judas, was sagst du über Ihn? 

“Ich habe gesündigt, indem ich schuldlo- 
ses Blut überliefert habe.” 

* Herr Hauptmann, Sie haben diesen 
Menschen bewacht und sahen Ihn 
sterben. Was halten Sie von Ihm? 

“Wahrhaftig, dieser Mann war Gottes 
Sohn.” 

* Täufer Johannes, was sagst du? 

“Siehe, das Lamm Gottes, welches die 
Sünde der Welt, wegnimmt.” 

* Apostel Johannes, was sagst du?” 
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“Er ist der helle Morgenstern.” 

* Petrus, was sagst du? 

“Du bist der Christus, der Sohn es le- 
bendigen Gottes.” 

* Was sagst du, Thomas? Was ist dein 
Zeugnis? 

“Mein Herr und mein Gott!” 

* Was denkst du von Christus, Raulus? 

“Ich achte alles für Verlust gegen die 
überschwengliche Größe der Erkennt- 
nis Christi Jesu, meines Herrn.” 

* Und was sagt ihr, Engel im Himmel? 

“Euch ist heute der Heiland geboren, 
welcher ist Christus der Herr.” 

* Und Du, himmlischer Vater, was sagst 
Du? 

“Dieser ist mein geliebter Sohn, an wel- 
chem ich Wohlgefallen habe.” 

* Nun, was ist Ihre Antwort? Was den- 
ken Sie von Jesus Christus?® 

(aus Herold seines Kommens, 1976) 


Vorschläge einen Fremden willkommen zu heißen 


wer” oder Haushalts-”Sho- 

wer”. 

23. Nimm einen Aus- 

tauschstudenten auf.® 
(nach MCC Nachrichten) 


Wer bist Du, Jesus? 


Gottes Sohn 
Wahrer Mensch 
Ein Bruder 
Tischler 

Der Gesalbte 

Ein Gammler 
Freund der Zöllner 
und Sünder 

Der Revolutionär 


Wer bist Du, Jesus? 
Der die Kinder segnet 
Fresser und Säufer 
Christus 
Geschichtenerzähler 
Hippie 

Wunderheiler 
Immanuel 

Pazifist 

Der Gescheiterte 

Der Gesetzesbrecher 
Wanderprediger 


Wer bist Du, Jesus? 
Der Auferstandene 
Frauenfreund 

Der Kämpfer 

Der von Gott Verlassene 
Das Kind in der Krippe 
Der Looser 
Zimmermann 

Der Seichte 

Messias 


Wer bist Du, Jesus? 
Hirte 


Ein Romanheld 

Arzt 

Rebell 

Prophet 

Opferlamm 

Der die Sünden vergibt 
Prediger 

Wer bist Du, Jesus? 
Wer bist Du 

für mich?® 

(von Katja Wiebe) 





is Jahresende 1994 wurden seit 

1981 elf Millionen Bibeln in Chi- 
na gedruckt und verteilt. Damit 
wird die Bibel das zweitmeiste publi- 
zierte Buch in China. An erster Stel- 
le steht immer noch “Die ausgewähl- 
ten Worte” von Mao Zedong. 

Die meisten dieser Bibeln wurden 
von der Amity Presse in Nanjing ge- 
druckt. Amity ist die Zusammenar- 
beit des China Christian Council 
(CCC) und der internationalen Ver- 
einigten Bibelgesellschaften (UBS). 
UBS spendet jedes Jahr etwa sechs 
Millionen Dollar (US), sowie Druck- 
maschinen und Papier, während 
Amity die notwendigen Arbeiter fin- 
det. 


China - Die chinesische Regierung 
hat der Bibeldruckerei in Nanjing 
für 1995 die Genehmigung zum 
Druck von weiteren 2.5 Millionen 
Bibeln erteilt. Damit wird Ende des 
Jahres die zehnmillionste Bibel aus 
dieser seit 1987 bestehenden Druk- 
kerei ausgeliefert werden. Dadurch, 
daß sich die Preise der christlichen 
Bücher im ersten Halbjahr 1994 
verringert haben, ist der Verkauf 
der Bibeln um sechzig Prozent ge- 
stiegen. Im Gegensatz zu diesen po- 
sitiven Entwicklungen steht die er- 
neute Verschärfung der chinesi- 
schen Regierung gegen die nichtre- 
gistrierten “Hausgemeinden”. Man 
schätzt die Zahl der Christen in 
China auf fünfzig bis siebzig Millio- 
nen. (aus Neues Leben Magazin) 
a Z < 
Irak - Fünftausend Neue Testa- 
mente im modernen Arabisch konn- 
ten bis Ende 1993 in Irak gedruckt 
werden. Der Genehmigung waren 
jahrelange Gespräche zwischen Re- 
gierung und Kirchen, sowie den Bi- 
belgesellschaften im Nahen Osten 
vorangegangen. Für die Bibeln hat- 
te die libanesische Bibelgesellschaft 
die Druckplatten zur Verfügung ge- 
stellt. 1994 wurden weitere fünftau- 
send Neuen Testamente gedruckt. 
(aus Bibelreport) 
+ 
Bestseller - Rund 631 Millionen bi- 
blische Schriften konnten 1993 vom 
Weltbund der Bibelgesellschaften 
verbreitet werden. Darunter waren 
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1994 druckte Amity wieder 2.2 
Millionen Bibeln. “Das ist längst 
nicht genug,” sagt der Gehilfsvorste- 
her Wee-Seng Kua. 

Amity hat vor, eine weitere “Web 
offset”-Presse zu kaufen, um damit 
ihre Produktion zu verdoppeln. Es 
fragt sich aber, ob die chinesische 
Regierung das Drucken von fünf 
Millionen Bibeln genehmigen wird. 
(siehe unten) 

Vizepräsident Gu Ren Fa von 
Amity meint: “Wenn man uns vor 
zwei oder drei Jahren gesagt hätte, 
daß wir 2.2 Millionen Bibeln in die- 
sem Jahr drucken würden, so hätten 
wir das als ganz unmöglich gehal- 
ten!” 


achtzehn Millionen Bibeln, 13.4 Mil- 
lionen Neue Testamente, 45.4 Milli- 
onen Evangelien sowie 554 Millio- 
nen biblische Auswahltexte. Dieses 
sind nur die Zahlen der Bibelgesell- 
schaft, in vielen Ländern verbreiten 
noch kommerzielle Verlage Bibeln. 
Rund sechs Millionen Bibeln konn- 
ten allein in Nord-, Süd- und Mittel- 
amerika verbreitet werden. Dann 
folgt Asien mit knapp 5.3 Millionen 
Bibeln, Afrika mit 3.4 und Europa 
mit 3.3 Millionen. (aus Bibelreport) 
45% 

Gideons - Die Gideons in Canada 
haben im Jahr 1993 408,310 Bibeln 
für Canada und 888,562 für andere 
Länder bereitgestellt. Die Gideons 
sind in 162 Ländern vertreten. Die 
zwei letzt dazugekommenen Länder 
sind Eritrea und die Vereinigten 
Staaten von Micronesia. Zur Zeit 
werden weltweit alle neun Tage 
eine Million Kopien verteilt. Die Ge- 
samtzahl der weltweit verteilten Bi- 
beln ist höher als 635 Millionen. 

(aus Gideons around the world) 

+ 

Lappland - Rund 30,000 des Vol- 
kes der Sami oder Lappen leben im 
nördlichen Norwegen, Schweden 
und Finnland. Traditionell sind es 
Fischer und nomadische Rentierhir- 
ten. Sie haben eine aus dem Jahr 
1895 stammende Bibel in ihrer Mut- 
tersprache. Eine zeitgemäße Über- 
setzung des Johannesevangeliums 
wurde vor einem Jahr veröffent- 
licht. Die norwegische Regierung 


Bibeln in China > 


Die Bibel, 
als “Union Bi- 
bel” bekannt, ist eine übersetzung 
von 1919. CCC-Leiter sorgen sich je- 
doch, daß solch eine Übersetzung 
wenig Anklang unter den Jugendli- 
chen finden wird. Sie hätten gerne 
eine moderne übersetzung. 

Amity findet für diesen Wunsch 
jedoch Widerstand. “Einige Leute 
murmeln schon, wenn wir ein einzi- 
ges chinesisches Wort ändern,” sagt 
Bao Jiayuan, einer der Leiter von 
Amity. “Sie glauben, daß die Über- 
setzung, die wir heute haben, genau 
so von Gott selbst geschrieben wur- 
de!” 

(nach J. Lorne Peachey im Gospel Herald) 


unterstützt die übersetzungsarbei- 
ten auch finanziell. 
(nach Bibelreport) 
+ 
Bibelübersetzungen - Bis 1993 
war zumindest ein Teil der Bibel in 
2062 Sprachen übersetzt, so nach 
den Angaben des Weltbundes der Bi- 
belgesellschaften in Reading bei 
London (England). Die gesamte Bi- 
bel ist nun in 337, das Neue Testa- 
ment in 799 und einzelne Bibelteile 
in weitere 926 Sprachen übersetzt. 
In sechs Sprachen erschien 1993 
zum ersten Mal eine komplette Bi- 
bel (Albanien, Maya-Sprache in Me- 
xiko, Benin, Malawi, Tschad und In- 
dien). Die Experten streiten sich 
über die Zahl aller auf Erden ge- 
sprochenen Sprachen. Die Schät- 
zungen reichen von dreitausend bis 
sechstausend. (nach Bibelreport) 
+ 
Korsika - Die Korsen können jetzt 
zum ersten Mal die vier Evangelien 
in ihrer eigenen Sprache lesen. Kor- 
sika ist eine französische Insel, auf 
der die Einwohner ihre eigene Spra- 
che verwenden, bisher aber keine 
korsische Bibelübersetzung hatten. 
Die neue Übersetzung der vier 
Evangelien wurde am 18. August 
1994 in der Kathedrale von Ajaccio 
offiziell veröffentlicht. Das überset- 
zungsprojekt wurde von verschiede- 
nen korsischen evangelikalen Wer- 
ken, einschließlich “Via Nouvelle” 
von Neues Leben, unterstützt. 
(nach Neues Leben Magazin) 
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Schulen Im Ausland 


Europäische Mennonitische Bibelschule 
— auf dem Bienenberg bei Liestal in der Schweiz — 


eben den vielen anderen Akti- 

vitäten des Bienenbergs, bietet 
die Schule eine Seniorenfreizeit 
vom 9. bis zum 19. Mai 1995 an. 
Das Thema heißt “Durch den Glau- 
ben...” nach Hebräer 11. Man wird 
singen, spielen, basteln, auf Gottes 
Wort hören und Geschichten hören 
und erzählen. Die Leitung hat Hel- 
mut Doerksen, Lehrer am Bienen- 


Bibelseminar Bonn 
- in Bonn, Deutschland — 


as Ziel des Bibelseminars Bonn 

(BSB) ist, ehrenamtliche Ge- 
meindearbeiter durch praxisnahem 
Unterricht auszubilden. BSB ist 
eine Ausbildungsstätte für Mission 
und Gemeinden des Bundes Taufge- 
sinnter Gemeinden (BTG). Der 
Bund Taufgesinnter Gemeinden hat 
viertausend Mitglieder in zwölf da- 
zugehörenden Gemeinden - mei- 
stens Spätaussiedler aus der ehe- 
maligen Sowjetunion. 

Nach Angaben von MBM/S Mis- 
sionar John N. Klassen, früherer 
Koordinator der Freien Hochschule 
für Mission der Arbeitsgemeinschaft 
Evangelikaler Missionen (AME) in 
Korntal bei Stuttgart, und jetzt ei- 


berg. Die Vorträge bringt Hans Rü- 
fenacht aus Emmenmatt. 

Ein Theologisch-Praktisches Se- 
minar für Mitarbeitende in Ge- 
meinden, Diakonie und Mission 
wird vom 28. Mai bis zum 3. Juni 
1995 veranstaltet. Einige der The- 
men sind wie folgt: 

* Die Bibel und Homosexuelle (Hel- 
mut Egelkraut) 


ner der Dozenten des Bibelsemi- 
nars, bildet die Schule, vor allem 
die sehr gefragten ehrenamtlich tä- 
tige Mitarbeiter für die Ortsgemein- 
den aus. 

Die Ausbildung kann in ein, 
zwei- oder dreijähriger Zeit bewäl- 
tigt werden. Der Unterricht findet 
im Gemeindezentrum der Evangeli- 
schen Freikirche (Baptisten) im 
Bonner Stadtteil Brüser Berg statt. 

Das Schuljahr 1993/94 bestand 
aus sechzehn Schülern und einem 
Lehrerstab aus dem In- und Aus- 
land. Das Durchschnittsalter der 
Studenten war 28 Jahre, von denen 
acht verheiratet waren. Die Studie- 
renden kamen alle aus Deutsch- 
land: Wolfsburg, Bielefeld, Lemgo, 
Detmold, Oerlinghausen, Waldbröl, 
Numbrecht, Siegburg, Bonn, Düren 


* Singles in der Gemeinde (Helmut 

Egelkraut) 

* Gottesdienstgestaltung (Hansja- 
kob und Susanne Rüfenacht). 

Das alljährliche Ehemaligentref- 
fen findet am 10. und 11. Juni 1995 
statt. Besonders eingeladen sind die 
Studienjahrgänge Herbst 1968 bis 
Frühling 1973. 

Ein kurzer Bibelkursus über die 
Auslegungen zu Hiob wird vom 12. 
bis zum 16. Juni 1995 geboten. 

Ein Winterkurzkurs vom 27. De- 
zember 1995 bis zum 1. Januar 
1996 bietet fünf Tage der Besin- 
nung zum Jahreswechsel.® 

(nach Bienenberg aktuell) 


und Neuwied. Acht von ihnen 
stammten aus dem Bund Taufge- 
sinnter Gemeinden; die anderen ka- 
men aus anderen Gemeinden. Die 
Studenten kamen von verschiede- 
nen Berufszweigen und hatten mei- 
stens in ihren Gemeinden aktiv 
mitgearbeitet. Gewöhnlich besuch- 
ten sie ihre Familien und Gemein- 
den übers Wochenende. Dabei hal- 
fen sie dann oft in ihren örtlichen 
Gemeinden aus. 

Schon während der Ausbildung 
haben die Studenten Gelegenheiten 
neue Erfahrungen zu sammeln, wie 
zum Beispiel in Einsätzen außer- 
halb der jeweiligen Heimatgemein- 
de in Deutschland, aber auch in 
Brasilien und der Ukraine.*® 

(nach ideaspektrum und Briefen 
von John N. Klassen) 





Lithuanian Christian College 


-in Klaipeda, Litauen — 


driana Toews aus London (On- 

tario) hatte ihre litauische Ver- 
gangenheit hinter sich gelegt, in Ca- 
nada einen Mann mit mennoniti- 
schem Hintergrund geheiratet und 
arbeitete als Bibliothekarin. Dann 
hörte sie von dem kanadischen Pro- 
jekt, ein englisches Sprachinstitut in 
Litauen aufzubauen. 

Bald war sie für den Anfang einer 
Bibliothek in der christlichen Hoch- 
schule in Litauen verantwortlich. 
Diese Bibliothek enthält heute nur 
sechstausend Bücher, ist aber tech- 
nisch eine der bestbestellten im 
Land. Das ganze Lesematerial in der 
Bibliothek ist zur täglichen Benut- 
zung der Studenten auf Computern 
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gespeichert, was das Studieren sehr 
erleichtert. 

Letzten Sommer nahmen 275 Stu- 
denten an einem fünfwöchigen 
Sprachkursus teil. Im vergangenen 
Winter wurde ein ähnlicher Kursus 
für siebzig Studenten angeboten. 

Als unternehmungsbereit gilt das 
christliche College, da es auch ein 
vierjähriges Wissenschaftspro- 
gramm anbietet. Das Programm be- 
steht schon seit drei Jahren und hat 
120 Studenten. Kernfächer darin 
sind: Englisch, Computerwesen, Ge- 
schäftswissenschaft und christliche 
Ethik. 

James und Virginia Mininger 
kommen aus Hesston (Kansas, USA) 


und sind die ersten langzeitigen, be- 
zahlten Mitarbeiter. Bisher wurde 
fast alles ehrenamtlich getan; sogar 
der Präsident und der akademische 
Dekan arbeiteten ehrenamtlich. Im 
Sommer 1994 waren 42 Lehrer und 
Mitarbeiter am Lithuanian Christi- 
an College tätig. Weitere zweihun- 
dert stellten sich dem College zur 
Verfügung und kamen selbst für 
ihre Unkosten auf. 

Len Loeppky, früher aus Stein- 
bach (Manitoba), und heute der aka- 
demische Dekan, ist seit dem ersten 
Sommerinstitut 1991 in Litauen tä- 
tig. Ernie Reimer aus Fort St. John 
(BC) ist ein pensionierter M.B. 
Schulsuperintendent; er diente zwei 
Jahre als College Präsident. Dennis 
und Rene Neumann sind Freiwilli- 
ge aus Mt. Lehman (BC) und bemü- 
hen sich in der Werbung und um die 


Administration des Colleges. Um 
den Unterricht und den Umgang mit 
Schülern herausfordernd und erfreu- 
lich zu gestalten, werden begabte 
Lehrer öfters mit anderen Mitarbei- 
tern zusammengetan. 

Im Sommer 1994 kamen Studen- 
ten aus allen Gegenden Litauens, St. 
Petersburg (Rußland) und Turkme- 
nistan. Unter ihnen waren Lehrer, 
Geschäftsleute, Regierungsbeamte, 
Rechtsanwälte und Ärzte. Die Som- 
mer- und Winterkurse und das Gei- 
steswissenschaftliche Programm ha- 
ben der Schule in kurzer Zeit einen 
sehr guten Ruf gegeben. Nur etwa 
ein Drittel der Anzahl der Collegebe- 
werber kann angenommen werden. 
“Die Schule ist wie eine Heilstätte 
die versucht, die geistigen Wunden 


Christliches College 
- in St. Petersburg, Rußland — 


& den ersten zwei Jahren befand 
sich diese Schule in zwei Miet- 
wohnungen eines zweistöckigen Ge- 
bäudes in der Nähe des Schwarzen 
Meeres in Süd-Rußland. Büro, Bü- 
cherei, Klassenräume und Wohn- 
heime waren hier eingezwängt. In 
der Nähe befanden sich die primiti- 
ven “Plumsklos” und eine einzige 
Waschmaschine für 67 Studenten 
und dem Personal. 

Heute befindet sich die Schule in 
der historischen Großstadt St. Pe- 
tersburg. Das College befindet sich 
mietweise in einigen der Räume ei- 
nes fünfstöckigen Gebäudes am 
südlichen Rand der Stadt. Dort gibt 
es vier Klassenzimmer, eine große 
Aula in der die Andachten stattfin- 
den, und ein Selbstbedienungsre- 
staurant. Neben dem Mittagessen 
wird auch ein Frühstück angeboten. 
Abends und an den Wochenenden 
jedoch kochen die Studenten selber. 
Das Telefonsystem und der Post- 
dienst haben sich gebessert, obwohl 
auch jetzt daran noch manches zu 
wünschen übrig bleibt. Die wach- 
sende Bücherei enthält viertausend 
Bände (1991 waren es etwa fünf- 
zig). 

Verheiratete Studenten können 
hier mit ihren Familien zusammen- 
bleiben, was natürlich zur Qualität 
ihres Familienlebens beiträgt. Das 
Wohnen in den Studentenzimmer 
hat sich verändert: während früher 
oft zehn Personen ein Zimmer teil- 


eines strengen Sowjet Systems zu 
heilen,” meinte ein Beobachter. Eine 
Studentin sagte: “Ich fühle mich in 
der Atmosphäre der Schule wie eine 
Blume, die sich zum Blühen öffnen 
will.” 

Ligija Kamiuskiene, eine litaui- 
sche Beraterin des Colleges, früher 
Professorin in der Vilnius Universi- 
tät und Assistentin des Erziehungs- 
ministers, fügte hinzu: “Die Rolle 
des Lithuanian Christian College 
kann nicht überschätzt werden. Der 
Einfluß der Sowjetjahre ist immer 
noch zu spüren. Es war damals ein 
zwangsmäßiges Lernen, das auf 
Auswendiglernen gegründet war. 
Unaufrichtigkeit war gang und 
gäbe, und Opposition wurde nicht 
geduldet.” 


ten, wohnen jetzt nur bis zu drei 
Studenten zusammen. Da nun 
mehr Langzeitlehrer als Kurzzeitler 
unterrichten, hat sich das Lehrer- 
personal stabilisiert. Einige russi- 
sche Lehrer unterrichten zusam- 
men mit Lehrern aus Deutschland, 
Südafrika und Nordamerika. 

“In St. Petersburg gehen die Uh- 
ren anders,” schrieb Peter Penner, 
Präsident der Schule, nach seiner 
Teilnahme an der Jahreskonferenz 
der Europäischen Akkreditierungs- 
vereinigung in Adelshofen 
(Deutschland). Die Schulen, mit de- 
nen er in Europa bekannt wurde, 
waren zum größten Teil viel älter 
als die in St. Petersburg, die mit 
kaum vier Jahren die älteste Bibel- 
schule in Rußland darstellt. Den 
meisten Schulen steht ein breites 
Angebot von christlicher Literatur 
zur Ausbildung zur Verfügung, 
während nur wenig passende russi- 
sche Literatur für’s St. Petersburg 
College zu finden ist. 

Die Leitenden in St. Petersburg 
verstehen ihre zu bewältigenden 
Probleme mehr als unbegrenzte 
Möglichkeiten und Herausforderun- 
gen. Die Absolventen sind von Ge- 
meinden, Missionsgesellschaften 
und Bibelschulen sehr gefragt. Die 
Schule hat sich der immer ändern- 
den Gegenwart schnell angepaßt. 
Die Leitung der Schule hat er- 
kannt, daß Gott mit jedem Volk 
verschieden handelt. Es geht ihnen 
jetzt gezielt darum, gut zugerüstete 
Arbeiter für die Gemeinden zu 
schulen. 


Die christlichen Lehrer strahlen 
eine Atmosphäre von Freiheit aus, 
ohne es selbst zu merken. “Es ist wie 
ein ewiges Fest,” behauptet Kamiu- 
skiene. Im verarmten Litauen sind 
die Vilnius Universität und das 
christliche College die besten Schu- 
len im Lande. Lehrer und Lehrerin- 
nen kommen matt zum Sommer-In- 
stitut, aber schon nach einem Monat 
fühlen sie sich wie erfrischt, da sie 
neue Ideen, neue Methoden und 
wunderbare psychologische Behand- 
lung erhalten. Sie sind keinen Ge- 
fahren ausgesetzt, und werden für 
ihre Mühe belohnt. Kamiuskiene 
fügte hinzu: “Ich bin überzeugt, daß 
das Bibelstudium für die Zukunft 
von Litauen kritisch ist.”® 
(nach ChristianWeek Redakteur Harold Jantz) 


Logos-Kanada hilft mit den tägli- 
chen Finanzen des Colleges, aber 
ein großer Teil der Unterstützung 
kommt von Logos-Deutschland und 
Logos-International. Präsident Pe- 
ter Penner, der in Rußland gebo- 
ren wurde, mit seiner Familie nach 
Deutschland umsiedelte und auch 
in Nordamerika studierte, ist der 
Gründer von Logos-International. 
Seine Frau Katie hat auch am 
MBBS in Fresno studiert. Sie hilft 
in der Arbeit als Lehrerin, Dolmet- 
scher, Dekan der Studenten, Bera- 
terin usw. Zusammen mit den Stu- 
denten, hat das Ehepaar Penner 
viele Gelegenheiten in praktischer 
Weise in den Gemeinden und Ort- 
schaften mitzuhelfen.® 

(nach Dwight Acomb und Peter Penner) 


Tabor College 
-in Hillsboro, Kansas, USA — 


ee Balzer war sechs Jahre 

Präsident am Tabor College. Er 
legte am 1. August 1994 sein Amt 
nieder, um Präsident der John 
Brown University in Siloam Springs 
(Arkansas, USA) zu werden. “Meine 
Frau Alice und ich waren immer 
für Gottes Leitung und den Rat sei- 
ner Nachfolger offen,” meinte Bal- 
zer. “Alle Mitarbeiter im Tabor Col- 
lege und in Zentral-Kansas haben 
uns unterstützt und sind uns im- 
mer entgegengekommen. Wir wün- 
schen der Schule Gottes Segen für 
die Zukunft. Es war ein Vorrecht 
am Leben so vieler am Tabor Colle- 
ge beteiligt gewesen zu sein.” 
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Vorsitzender der Schulbehörde, 
Lee Jost, bedankte sich im Namen 
der Behörde für den Dienst des 
Ehepaares Balzer. “Man verspürte 
immer einen guten Geist auf dem 
Campus. Mitglieder der M.B. Kon- 
ferenz in USA bewiesen ein tiefes 
Vertrauen in der Führung von Lee 
Balzer. Da er abtritt, sind wir zu- 
nehmend dankbar für die vielen be- 
gabten und erfahrenen Mitarbeiten- 
den des Personals und der Fakultät 
am Tabor College.” 

Bevor Lee Balzer nach Tabor 
College kam, war er Professor der 
Biologie, sowie Dekan für die 
Kunst-und Naturwissenschaftsab- 
teilungen an der Pacific University 
(Seattle, Washington, USA). Wäh- 
rend seiner Dienstzeit in Hillsboro 
wurde das “Wohlgemut Musikun- 
terrichtszentrum” und ein Campus 
Sportplatz gebaut. Andere Gebäude 
wurden ebenfalls gekauft oder reno- 
viert. Das College beendigte das er- 
ste Jahr eines dreijährigen Planes 
zur Geldsammlung für ein neues 
Gebäude für Naturwissenschaften. 

Andere Leistungen des Ehepaars 
Balzers schließen die Entwicklung 
des Stifts, Tabor Foundation, ein. 
In fünf Jahren seiner sechsjährigen 


Fresno Pacific College 
- in Fresno, California, USA — 


As der Tagung der Pacific Di- 
striet (M.B.) Konferenz vom 10. 
bis zum 12. November 1994 wurde 
auch das 50jährige Jubiläum des 
Fresno Pacific College (FPC) ge- 
feiert. Mit einer fast vollbesetzten 
Studentenzahl, einem finanziellen 
Überschuß und dem Geschenk ei- 
nes Grundstückes im Wert von 
$1Million, ist das College auch nach 
fünfzig Jahren noch im Auf- 
schwung. 

Die Tagung stand unter dem 
Thema “Remembering, Reaching” 
(Erinnern, Erreichen). Das Wochen- 
ende konzentrierte sich mehr auf 
die “Erinnerungen”. “Erinnerungen 
machen mehr Spaß, als das Errei- 
chen”, sagte der Konferenzvorsit- 
zende Harold Enns. Er sprach 
auch von den Schwierigkeiten in 
den Anfangsjahren des FPC. 

“Wir beten einen Gott an, der 
Wunder vollbringt”, sagte der Colle- 
gepräsident Richard Kriegbaum. 
Clarence Hiebert, damals zwi- 
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Dienstzeit hat Tabor College die ge- 
samten Betriebskosten mit den Ein- 
nahmen decken können. Balzer hat 
das allgemeine Programm des Col- 
lege umgestaltet und gestärkt. Er 
war Vorsitzender eines Planungsko- 
mitees, an dem sich Fakultät, Per- 
sonal, ehemalige Studenten und an- 
dere Interessenten beteiligten. 

Clarence Hiebert, ehemaliger 
Professor für biblisches und religiö- 
ses Studium und Geschichte, wurde 
als Interimspräsident ernannt und 
betrat das Amt am 1. August 1994. 

David Brandt trat seinen 
Dienst als elfter Präsident am Ta- 
bor College am 1. Februar 1995 an. 
“Wir freuen uns, daß Dr. Brandt 
unserer Einladung gefolgt ist,” sagt 
Behördenvorsitzender Lee Jost “Er 
bringt erwiesene Erfahrungen in 
der Verwaltung gleichartiger Insti- 
tuten mit.” David Brandt hat eine 
20jährige Erfahrung mit christli- 
chen Colleges, da er als Dekan und 
Vizepräsident des Messiah College 
(Grantham, Pennsylvania) und seit 
1988 Leiter des Bethel College 
(St.Paul, Minnesota) diente. Er und 
seine Frau Melva haben zwei er- 
wachsene Söhne. 

David Brandt wuchs als Sohn ei- 


schenzeitlicher Präsident des Tabor 
College (Hillsboro), brachte Grüße, 
und half beim Pflanzen einer Eiche, 
ein Jubiläumsgeschenk von Tabor 
College, der Tochterschule von Fres- 
no Pacific College. 

Der Vorstand und die Verwal- 
tung des FPC teilten ihre Pläne 
über das “Erreichen” in der Zukunft 
mit. Ein weiterer Schwerpunkt für 
die Zukunft des FPC wird auf dem 
vorhergesehenen $7.5 Millionen 
Bauprojekt, daß ein neues Zentrum 
für Studenten, einen Speisesaal 
und eine Kapelle/Vortragssaal ein- 
schließt, liegen. 

Der Trainer des Fresno Pacific 
College Volleyball-Teams, Dennis 
Janzen, und die Sportlerin Tracy 
Ainger, wurden kürzlich von der 
National Association of Intercollegi- 
ate Athletics (NAIA) geehrt. Für 
Dennis Janzen ist dieses das zweite 
Mal in seiner Karriere, daß er zum 
“Trainer des Jahres” ernannt wur- 
de. Seine erste Auszeichnung er- 
hielt er 1989. Das Volleyball-Team 
“Sunbirds” erreichten den vierten 
Platz in den nationalen Endspielen. 


nes Pastors und Geschäftsmannes 
in Steinbach (Manitoba) auf, wo die 
Familie die örtliche Evangelical 
M.B. Gemeinde besuchte. Später 
übernahm sein Vater eine vollzeiti- 
ge Arbeit in der E.M.B. Gemeinde 
in Mountain Lake (Minnesota). Als 
David seine Frau Melva kennen- 
lernte, wurde sein Kontakt mit den 
Mennonitischen Brüdergemeinden 
enger. Auch die Theolgie der Wie- 
dertäufer wurde ihm besonders 
wichtig. Wenn er sich über die Lage 
der Kirchen im 20. Jahrhundert Ge- 
danken macht, glaubt er, trotz aller 
Probleme, daß es um die Kirchen in 
Amerika bemerkenswert gut be- 
stellt ist. Teilweise begründet er 
diese Auffassung mit den vielen Bi- 
belschulgraduanten, die ihre Kräfte 
als Freiwillige den Kirchen zur Ver- 
fügung stellen. 

David Brandts Hoffnung ist es, 
daß sich in Zukunft das Verhältnis 
zwischen den Gemeinden und Bibel- 
schulen verbessert. Als Präsident 
des Tabor College zielt er darauf, in 
den Studenten einen Sinn für 
Dienstbereitschaft und eine starke 
Liebe für Jesus Christus wachzu- 
rufen.® (teils nach Deborah Penner 

im Christian Leader, teils nach Bodylife) 


Die Studentin Tracy Ainger wurde 
zum NAIA “All-America Team” er- 
nannt. Sie ist das jüngste Teammit- 
glied der “Sunbirds”, daß je diese 
Anerkennung erhalten hat. 1994 
hat sie mehrere Rekorde in ihrem 
Sport gebrochen. 

Als besonderer Gast zur jährli- 
chen Woche der geistlichen Erneue- 
rung am FPC sprach der bekannte 
christliche Redner und Autor Tony 
Campolo am 25. und 26. Januar 
1995. Campolo ist Soziologie Profes- 
sor am Eastern College (St. Davids, 
Pennsylvania), sowie Präsident und 
Gründer der evangelikalen Organi- 
sation zur Förderung der Ausbil- 
dung. Er ist ebenfalls Gehilfspastor 
der Mount Carmel Baptistenge- 
meinde (West Philadelphia), und 
reist im Namen der World Concern. 
Er hat 23 Bücher geschrieben und 
zahlreiche Zeitschriftenartikel.® 

(nach Mennonite Weekly Review) 


Gresegnete Ostern 





Aus den Gemeinden 


North Kildonan M.B. Gemeinde 


-in Winnipeg, Manitoba — 


m 22. Februar veranstaltete die 

Camping-Mission Kingdom Ven- 
tures International einen Gebets- 
abend in unserer Kirche. Die Leiter 
dieses Unternehmens, David und 
Elfrieda Löwen, und andere be- 
richteten über ihre Arbeit mit den 
christlichen Kinderfreizeiten in Ruß- 
land. Für den Sommer 1995 sind 65 
Freizeiten geplant. Es werden rund 
sechshundert Seelsorger für die Be- 
treuung von Tausenden von Kindern 
benötigt. 

Die Manitoba M.B. Konferenz tag- 
te am 24. und 25. Februar in unse- 
rem Gotteshaus. Der Samstag war 
mit Berichten und Besprechungen 
der verschiedenen Gemeindezweigen 
gefüllt, während der Freitagabend 
zur Wortbetrachtung und Anbetung 
diente. Mit viel Musik, Gesang, An- 
sprachen und Zeugnissen wurde 
Gottes Name gepriesen. Zuletzt ver- 
einten sich die Anwesenden zum 
Mahl des Herrn. 

Der Weltgebetstag unter dem 
Thema “Die Erde ist ein Haus für 


alle Menschen” fand am Freitag, den 
3. März, in unserer Kirche statt. Die 
Direktive für diesen Abend kam von 
den Frauen in Ghana (Afrika). Un- 


fest und die Aufnahme neuer Glie- 
der am 5. März. 

Am selben Abend wurden auch 
Robert und Hilde Marsch und 
Irene Löwen zum Diakonendienst 
eingesegnet. Pastor Johannes 
Stolz rief alle Christen auf, ihr Le- 
ben unter der Kontrolle Christi zu 
stellen, stets andere wahrzunehmen 
und jedermann ein Vorbild zu sein — 
auch im Umgang mit ihren Fehlern 
und Sünden. Wahrlich ein hohes 


(Maria Block, Korr.) 
nung mit Vorle- nm 
sungen, einer ® 
Ansprache von 
Prediger Alvin 
Enns, Gesang 
und Gebet, be- 
sonders für die 
vielen Heimat- 
losen und 
Flüchtlinge. 
Zum Schluß gab 
es einen Imbiß 
und Gelegen- 


heit Glieder der "= “ x 
Nachbarge- Hinten von links: Heather Koop (Taufe folgt), Leo 


meinden ken- Koop (T), Nettie Jansen (Ü), Roalt Jansen (U), Timo- 
nenzulernen. thy Giesbrecht (T), Rudy Regehr (T), David Rempel 

Ein Höhe- (U), Erika Klassen (Ü), und George Klassen (U); vor- 
punkt im Ge- Re von links: Hanna Hiebert (Glaubenszeugnis), Stel- 
meindeleben la Scowron (T), Maria Fust (T), und Jennifer Wer- 
war das Tauf- ner (T). Nicht abgebildet: Rebecca Penner (U.). 











South Park M.B. Gemeinde 


-in Altona, Manitoba — 


brachte die Ansprache aus Galater 2,20. Connie Frie- 
sen und Lenora Hiebert sangen ein Lied. 
Zum Abschluß feierten wir das Abendmahl.® 
(Tiene Neufeld, Korr.) 


ie South Park M.B. Gemeinde hieß am 19. Februar 


21 neue Mitglieder willkommen. Pastor Bob Enns 


"u. 
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King Road M.B. Gemeinde 
- in Abbotsford, BC — 


Ar Neujahrstag wurde unser Pastorenehepaar nach 
neunjährigem treuen Dienst offiziell von der Ge- 
meinde verabschiedet. Mit schweren Herzen ließen wir 
Abe und Mary Konrad gehen. Fast alle Kinder der Fa- 
milie Konrad konnten an der Feier teilnehmen. 

Alle Zweige der Gemeindearbeit sprachen dem Ehe- 
paar Konrad ihre Anerkennung aus. Als Dank für ihren 
Dienst wurde ihnen eine Standuhr geschenkt. Mit Kaf- 
fee und Kuchen kam der Abend zum Abschluß. 

Am 8. Januar wurden Frank und Helen Peters als 
Pastorenehepaar eingesetzt. Sie dienten dreißig Jahre 
mit MBM/S in Brasilien. In Curitiba unterrichtete Frank 


4 

Hinten von links: Phil Sawatzky, Judy Sawatzky, 
Karen Macloskie, John Macloskie, Steve Rempel, 
Lilie Wieler Clayton Wieler, Gerald Gerbrandt, 
Bob Davis; Mitte: Carol Rempel, Jason Hinds, Tom 
Reimer, Jon Thiessen, Bernie Nickel, Sandra 
Toews, Marg Davis, Bonnie Friesen, Greg Frie- 
sen, Pastor Bob Enns; vorne: Tracy Hinds, Andrea 
Loewen und Melissa Loeppky. 


in der Bibelschule; überall predigte er Gottes Wort. 

Der BC Konferenzprediger Ike Bergen war zu dieser 
Feier eingeladen. Er brachte die Botschaft aus 1.Petrus 
5,1-4 und Hebräer 13,17. 

Als Gemeinde wünschen wir Geschwister Peters Got- 
tes reichen Segen in ihrer verantwortungsvollen Ar- 
beit.® (Olga Wiens, Korr.) 
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Familienfeste 


60. Ehejubiläum 


von 


’ ” 


- 


Frank und Ina Kroeker 
-in Calgary, Alberta — 





m 19. November 1994 feierten 

Frank und Irene Kroeker ihr 
60. Ehejubiläum. Ihre Hochzeit da- 
mals war am 18. November 1934 in 
Crowfoot (Alberta), wo der Vater des 
Bräutigams, Prediger David Kroe- 
ker, die Trauhandlung vollzog. 


Süd-Alberta — College Drive Com- 
munity (M.B.) Gemeinde in Leth- 
bridge freut sich weiterhin einer 
starken Besucherschaft unter der 
Leitung von Gehilfspastor Craig 
(und Carla) Ginn. Pastor Her- 
man Plett tritt im April seinen 
Dienst als hauptverantwortlicher 
Pastor der Gemeinde an. 
© 
British Columbia - Craig Dicker 
fing ein einjähriges halbzeitiges 
Praktikum als Jugendpastor der 
Central Heights M.B. Gemeinde in 
Abbotsford an. Auch arbeitet er 
halbzeitig mit Jugend für Christus. 
Craig stammt aus Victoria und hat 
ein B.A. in Bibel und Theologie vom 
Briercrest Bible College in Saskat- 
chewan. Er hat seit drei Jahren mit 
problematischen Teenagers in der 
“One Way Adventure Foundation” 
in Hedley gearbeitet. 
® 


Abbotsford — Die Highland Com- 
munity (M.B.) Gemeinde in British 
Columbia hat neuen Zuwachs eini- 
ger Familien durch den Einfluß der 
Jugendgruppen in der Gemeinde er- 
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Jetzt versammelten sich ihre Kin- 
der, Enkel, Urenkel, Verwandte und 
Freunde im Camp Chestermere zu 
dem Hochzeitsjubiläum. 

Die Feier wurde zu einem segens- 
reichen Abend. Sohn Henry leitete 
das Programm, und brachte einen 
eingehenden Bericht von den Erleb- 
nissen der sechzig Ehejahre seiner 
Eltern. Eine Enkelin gab einen Bil- 
derbericht während alle eine gute 
Mahlzeit genossen. Danach folgten 
Grüße und Gesänge von Familie, 
Freunden und Verwandten. Pastor 
Larry Jones diente mit einer Bot- 
schaft nach Sprüche 31,21. 

Frank und Irene Kroeker betrie- 
ben in ihrem Leben auf verschiede- 
nen Stellen, auch nachdem sie nach 
Calgary zogen, die Landwirtschaft. 
Ab 1958 arbeitete Frank einige Jah- 
re bei Dominion Bridge und betrieb 
nebenbei mit seinen Söhnen eine 
Landwirtschaft. 

Wir wünschen dem Jubelpaar 
noch manche schöne Jahre in ihrem 
Ruhestand.® 

(im Auftrag der Familie, Abram Rempel) 


fahren. Das Ziel der Gemeinde ist, 
noch andere zu einem Verhältnis 
mit dem lebendigen Gott einzula- 
den. Als Pastorenehepaar der Ge- 
meinde dienen Roland und Mary- 
anne Balzer. 
© 

Kelowna - Geoff und Brenda 
Neufeld und Familie, zusammen 
mit der M.B. Heimatmission in Bri- 
tish Columbia (BOCE), planen die 
Gründung einer neuen M.B. Ge- 
meinde in der Kelowna Gegend. 
Vom 24. bis zum 27. Februar führte 
die örtliche Willow Park Communi- 
ty (M.B.) Gemeinde ein demogra- 
phisches Studium des Gebiets 
durch. Am 1. Juni zieht die Familie 
Neufeld von Fresno (California, 
USA) nach Kelowna. Bis zum 15. 
Juli soll der endgültige Kirchen- 
platz festliegen. Am 31. Juli erwar- 
tet man das M.B. Jugendmissions- 
team “Youth Mission Internatio- 
nal”, dessen Aufgabe es sein wird, 
Information zu verteilen und örtli- 
che Kontakte aufzunehmen. Ein 
von diesem Team veranstalteter 
Einwohnertag wird in einem 
“Camp” Format auf dem späteren 
Kirchenplatz vom 7. bis zum 12. 
August 1995 stattfinden. Im Herbst 


hofft man mit gemeinschaftlichen 
Gottesdiensten anfangen zu kön- 
nen. 

= 
Surrey — Die wachsende Fraser 
Heights Community (M.B.) Ge- 
meinde in British Columbia, mit ih- 
rem Pastorenehepaar Merv und 
Carol Boschman, betet, daß sich 
ihr “lebendiger Beweis” in der Um- 
gebung effektvoll auswirke. Sie 
danken Gott für neues Bewußtsein 
im Ort für die Gemeinde und hof- 
fen, daß die Gemeindedienst/Büro- 
stelle in dem örtlichen Geschäft- 
szentrum einen guten Einfluß aus- 
übt. 

® 
Winnipeg - Die Jubilee Mennoni- 
ten Gemeinde ist in Manitoba neu- 
es Mitglied in zwei Konferenzen: 
die Konferenz der Mennoniten Brü- 
dergemeinde und die Konferenz der 
Mennonitengemeinden. Bei der 
Feier des Zusammenschlusses am 
5. März in der Jubilee Mennoniten 
Kirche brachte Tym Elias die Fest- 
ansprache. Pastor John B. Epp 
streifte bedauernd die Gründe, die 
1880 zur Trennung der Mennoniten 
und Mennoniten Brüder führten. 
Dann schilderte er den Werdegang 
bis zum Entschluß zur Vereinigung 
der beiden Gemeinden, Valley Gar- 
dens Community (M.B.) Gemeinde 
und Northdale Mennonite (GC) Fel- 
lowship. 

& 
Alberta —- Die M.B. Gemeinde in 
Coaldale und die Lakewiew M.B. 
und College Drive Community 
(M.B.) Gemeinden in Lethbridge 
veranstalteten vom 17. bis zum 19. 
März 1995 ein gemeinsames Mis- 
sionsfest. Gastredner war Dr. Hen- 
ry Schmidt, Präsident des M.B. 
Bibelseminars in Fresno. Er sprach 
in den drei Gemeinden und am 
Sonntagmorgen, zum Abschluß, in 
der Sporthalle der Universität 
Lethbridge. Das Thema am Freitag 
war “Viele Botschafter, eine Bot- 
schaft”. Es folgte eine Parade der 
Nationen. Am Samstag wurde ein 
Frühstück für über 50jährige, wie 
auch ein Kinderfest, angeboten. Am 
Abend beschäftigte sich der Spre- 
cher mit dem Thema “Was tut Gott 
für die Welt?” Die Ansprache “Was 
können wir in Gottes Welt tun?” be- 
reitete den Abschluß dieser verein- 
ten Aktion. 


Canadaweites Kirchenmusik-Seminar 
— abgehalten in Winnipeg, Manitoba — 


as zweijährliche canadaweite 

Kirchenmusik-Seminar fand 
vom 19. bis 22. Januar 1995 in der 
Kirche der Portage Avenue M.B. 
Gemeinde in Winnipeg statt. Ken 
Nafziger war der Leiter. Das Semi- 
nar hatte 158 Teilnemher, 25 ka- 
men nur als Teilzeitige. Teilnehmer 
kamen vom Westen Canadas und 
Ontario. 

Dieses Seminar wird gemeinsam 
vom Canadian Mennonite Bible 
College und Concord College abge- 
halten, und dient als Musik-Hilfs- 
quelle für mennonitische und ande- 

e Gemeinden. Während des Semi- 


nars werden neue Ideen und Anre- 
gungen für Musik in der Gemeinde 
besprochen. 

Ken Nafziger ist Musik-Professor 
an der Eastern Mennoniten Univer- 
sität in Harrisonburg, Virginia, 
USA. Fiona Squires, von der Insel 
Iona in Schottland, wo die Gemein- 
schaft einen neuen Stil des Gottes- 
dienstes erlebt, gab der Versamm- 
lung eine Mischung von Erfahrung 
und Gedanken. Anstatt der tradi- 
tionellen Musik, förderte sie das ge- 
meinsame Singen und die geistli- 
chen Volkslieder. 

Die Verschiedenheit in der Grup- 


pe brachte viele neue Ideen. Die 
Workshops, unter verschiedenen 
Themen, wie das Untersuchen von 
neuen Gesangbüchern, das Kompo- 
nieren einer neuen Hymne und der 
Versammlung neue Lieder zu leh- 
ren, wurden von verschiedenen Per- 
sonen geleitet. Die neuen Komposi- 
tionen wurden vom Chor des Semi- 
nars vorgestellt. 

Neue Gesangstücke wurden bei 
Leonard Enns von Waterloo, On- 
tario, und Carol Dyck von Edmon- 
ton, Alberta, in Auftrag gegeben. 
Zusätzlich wurde ein Kompositions- 
wettbewerb abgehalten. 

Das Seminar schloß mit einem 
Gottesdienst in der Portage Avenue 
M.B. Kirche ab. Viele der Zuhörer 
waren begeistert von den Möglich- 
keiten der heutigen Zeit in Bezug 
auf Kirchenmusik.*® 

(nach Mennonite Reporter) 
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Eine Nonne als Musikstar 
— jetzt auch in Nordamerika — 


A: Hildegard von Bingen (1098-1179) im Sterben 
lag, schilderte sie mit ihrem letzten Atemzug einen 
“sanften Trompetenklang, der vom lebendigen Licht” 
ausging. 

Heute, über achthundert Jahre nach ihrem Tod, ist 
die rheinische Äbtissin ein amerikanischer Plattenstar. 
Nachdem eine Aufnahme gregorianischer Choralmusik 
aus einem spanischen Benediktinerkloster Monate lang 
auf dem ersten Platz der Bestsellerlisten stand, rückte 
eine Platte mit mystischen Liedern der deutschen Nonne 
schnell nach; sie heißt “Vision” und war in Californien 
eine Zeitlang bereits die am dritthäufigsten gekaufte 
Compakt Disk (CD). 

Die Gesänge preisen die Majestät des Gottesreiches, 
den Mut des Kreuzzüglers Eusebius, das Martyrium 
der Heiligen Ursula, die Reinheit Marias und vor allem 
die Liebe. Hildegards lateinische Texte und Original- 
kompositionen sind von einer überwältigenden Schön- 
heit, die sich auch gegen ihr Synthesizer-Arrangement 
des amerikanischen Komponisten Richard Souther zu 
behaupten vermag. 

“Vision” wird von der in England lebenden Amerkane- 
rin Emily van Evera gesungen, die sich mit ihrer sinn- 
lichen und unaffektierten Interpretation barocker Werke 
auch in Deutschland einen Namen gemacht hat. 

Hildegard wurde als zehntes Kind einer Adelsfamilie 
in Böckelheim (Rheinland-Pfalz) geboren. Ihre Eltern 
gaben sie ins Kloster. Dort hatte sie schon endzeitliche 
Visionen, die sie niederschrieb und auch vertonte. Sie 
faßte ihre Erlebnisse in einem Buch zusammen - Titel: 
“Sceivias” (Kenne die Wege) - und schickte es Papst Eu- 
genius III. nach Trier. Der Papst las die Texte den in 
Trier versammelten Kardinälen und Bischöfen vor und 
gab Hildegards Werk seinen Segen. z 

Mit 38 Jahren wurde Hildegard zur Abtissin gewählt. 


Sie gründete bei Bingen das Rupertus-Kloster, schrieb 
ausgiebig über die Rolle der Menschheit in Gottes Heils- 
geschichte, wanderte durchs Rheinland und predigte vor 
Priestern und Laien über die Notwendigkeit einer Kir- 
chenreform. Verächtlich äußerte sie sich über ihr “weibi- 
sches Zeitalter” und über den laschen und korrupten 
Klerus. 

Hildegards Kreativität reichte von naturwissenschaft- 
lichen Studien bis zu dem wahrscheinlich ersten Schau- 
spiel mit einer moraltheologischen Thematik; es schil- 
dert den ewigen Kampf zwischen Gut und Böse. Für ihre 
Nonnen komponierte sie 77 liturgische Gesänge. 

Daß die frommen Lieder dieser großen mittelalterli- 
chen Frauengestalt jetzt in den Vereinigten Staaten 
(USA) einen so durchschlagenden Erfolg haben, ist zwei- 
fellos ein weiteres Indiz für die Rückbesinnung dieses 
Landes auf religiöse Inhalte. Ein Phänomen, das noch 
dadurch unterstrichen wurde, daß das Nachrichtenma- 
gazin “Time” ausgerechnet Papst Johannes Paul II. als 
den “Mann des Jahres 1994” auf seiner Titelseite abbil- 
dete und ihn ungewöhnlich positiv bewertete.*® 

(aus ideaspektrum) 
** Die Neuseeländer müssen lange stehen, wenn sie das 
längste kirchliche Lied der Welt singen wollen. Die Hym- 
ne “Sing God’s Song” besteht aus 3107 Zeilen. Um es 
ganz zu lesen bedarf man zweieinhalb Stunden. Caro- 
lyn Ann Aish ist die Frau eines Pastors und auch schon 
Großmutter. Sie steht neuerdings im “Guiness Book of 
Records” weil sie dieses längste Lied der Welt geschrie- 
ben hat. “Viele meinten, ich sei verrückt geworden, weil 
ich diesen Rekord unternahm,” berichtete sie vor der 
Presse. Sieben Jahre schrieb sie an dem Lied, und über- 
trumpfte somit einen Rekord, der mehr als achthundert 
Jahre standhielt. Im Zwölften Jahrhundert schrieb Ber- 
nard von Cluny eine lateinische Hymne von 2966 Zei- 
len. Das längste englische Kirchenlied war bisher “The 
Sands of Time”. Es besteht aus 152 Zeilen. *® (nach EP) 
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FE: gibt Menschen, denen man 
gerne ein Denkmahl setzt. Leu- 
te, die in ihrem Leben Beachtung 
verdient haben. Eine solche Person 
war Katherine Saloff-Astakhoff. 
Ganz stillkam am 10. Dezember 
1994 ihr Leben mit einhundert Jah- 
ren und fast fünf Monaten in Win- 
nipegs M.B. Altersheim, Donwood 
Manor, zum Abschluß. Ihr ruhiges 
Abscheiden läßt nichts von ihrem 
dramatischen, gefährlichen und 
wundervoll wirksamen Dienst für 
den Herrn ahnen. 

Katherine war wahrscheinlich 
das letzte überlebende Mitglied der 
Zeltmission, die zur Zeit der Kom- 
munistischen Revolution in Ruß- 
land tätig war. Diese Missionsarbeit 
wurde hauptsächlich von begabten, 
gottgeweihten jungen Leuten gelei- 
tet. Diese stammten aus den men- 
nonitischen Kolonien und wirkten 
in der schweren Zeit nach der Revo- 
lution 1917. 

Ein Drittel der 35 Leuten, die in 
dieser Mission tätig wurden, bewie- 
sen ihre Hingabe durch den Tod. Ei- 
nige wurden erschossen, andere zu 
Tode gehackt. Katherine und ihr 
Mann, Nikita Saloff-Astakhoff, 
überlebten jedoch und wanderten 
nach Amerika aus. Hier standen sie 





Krankenschwester Katherine Enns 


20 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


Die Zeltmission in Rußland 


jahrzehntelang im Predigt- und 
Schreibdienst. 

Katherine wurde am 19. Juli 
1895 als fünftes von acht Kindern 
ihren Eltern Peter und Maria 
Enns im mennonitischen Dorf Tie- 
genhagen in der Molotschna gebo- 
ren. Sie genoß eine glückliche, be- 
vorzugte Kindheit. Ihre Schulbil- 
dung ging etwas weiter wie die übli- 
che Dorfschule und schloß die Mäd- 
chenschule, wie auch eine Kranken- 
schwesterausbildung in Halbstadt 
ein. Danach arbeitete sie im Mun- 
tau Krankenhaus. Sie bekehrte sich 
und bekannte ihren Glauben am 23. 
Juni 1913 durch die Taufe. 





Ihre Krankenhausarbeit war of- 
fensichtlich höchst befriedigend für 
Katherine und kam der Familie und 
Freunde oft zu gute. Sie half bei den 
Geburten ihrer Nichten und Neffen. 

Der Erste Weltkrieg mit all sei- 
nen Folgen brachte ihr glückliches 
und zum größten Teil ungestörtes 
Leben zu einem plötzlichen Halt. Es 
folgte eine Zeit des Aufruhrs und 
der Verwirrung. In diesem Durch- 
einander begann für sie das größte 
Abenteuer ihres Lebens. Sie ver- 
nahm den Ruf, das Evangelium den 
mennonitischen und russischen 
Leuten zu bringen, und nahm diese 
Herausforderung an. 


Die Anfänge 
Die Zeltmission hatte während 
der größten Verwirrung nach der 


Kommunistischen Revolution ihren 
ersten Anfang. Die meiste Missions- 
aktivität konnte man in Süd-Ruß- 
land und in der Ukraine verzeich- 
nen, wo die nach Gewinn trachten- 
den Weißen und Roten Armeen, wie 
auch die anarchistischen Banden 
des Nestor Makhnos, die schreck- 
lichsten Unruhen verursachten. Ge- 
nau in diesen Gebieten waren auch 
die meisten Mennoniten wohnhaft. 

Der wirkliche Beginn, jedoch, war 

während des Ersten Weltkrieges im 
Hauptquartier des Mennonitischen 
Medizinkorps in Moskau. Hier wur- 
de ein junger, in Deutschland aus- 
gebildeter Ingenieur, Jacob J. 
Dyck, der ur- 
sprünglich aus 
der Krim 
stammte, zum 
Helfer des 
Obersten der 
mennoniti- 
schen Kran- 
kenhausarbei- 
ter ernannt. 
Dyck war be- 
sonders um das 
geistliche Wohl 
seiner Unterge- 
benden besorgt 
und stand ih- 
nen, nach Mög- 
lichkeit, mit 
Rat und Tat 
rn bei. 
Als die Kerensky-Regierung im 
März 1917 die Religionsfreiheit im 
Land erklärte, gründeten sie die 
Christliche Soldaten-Gesellschaft. 
Kurz darauf mieteten sie in Moskau 
einige Säale und begannen mit 
evangelistischen Versammlungen. 
Viele der Soldaten nahmen daran 
Teil und schenkten Christus ihr Le- 
ben. 

Nach Kriegsende und der Rück- 
kehr dieser Soldaten in ihre Hei- 
mat, suchten die Mitglieder der Ge- 
sellschaft nach einer Möglichkeit, 
die begonnene Arbeit weiterzufüh- 
ren. Damit wurde die russische 
Zeltmission geboren. 

Trotz seines jugendlichen Alters 
von etwas mehr als zwanzig Jahren, 
zeichnete sich Dyck als ausgezeich- 
neter Organisator und Leiter aus. 





Er überredete Verantwortliche des 
Roten Kreuzes, fünf Zelte für die 
Missionsversammlungen in den ver- 
schiedenen Ge- 
genden des 
Landes zu ge- 
ben. Die Wan- 
dermission be- 
gann 1918. Das 
Team bestand, 
unter anderen, 
aus einer gebil- 
deten jungen 
jüdischen Chri- 
stin, Regina 
Rosenberg 
von Lettland 
und O. Juschkewitch, der, bevor 
er sein Leben Jesus Christus 
übergab, einer vielversprechenden 
Karriere als Organist nachging. Ein 
Mitglied dieses Team war Nikita 
Saloff-Astakhoff, ein junger Uni- 
versitätsgraduant mit russisch-or- 
thodoxem Hintergrund, der sich 
ebenfalls während des Krieges be- 
kehrt hatte. 

Als die Zeltmission wegen des 
rauhen Winters 1919 vorüberge- 
hend aufgegeben werden mußte, 
reisten Dyck und Juschkewitsch 
durch viele der mennonitischen 
Dörfer und forderten Mennoniten 
auf, ebenfalls ihren russischen und 
ukrainischen Nachbarn, wie auch 
anderen Mennoniten, das Evangeli- 
um zu bringen. 

Es muß ein aufrührender Appell 
gewesen sein! 1919 wurden 24 jun- 
gen Leute, zwölf Männer und zwölf 
Frauen, in der Rückenau Mennoni- 
ten Brüdergemeinde, in der Dyck 
selbst Mitglied war, öffentlich mit 
der Missionsarbeit beauftragt. 

Dyck, der von “kirchlich”-menno- 
nitischen Hintergrund kam und der 
auf seinen Glauben mit der Be- 
sprengungstaufe getauft wurde, 
war wahrscheinlich der erste Men- 
nonit, der ohne wiedergetauft zu 
werden, Mitglied einer Mennoniti- 
schen Brüdergemeinde wurde. We- 
gen seines offensichtlichen Glau- 
bens, konnte man nicht auf Wieder- 
taufe bestehen, als er erklärte, daß 
seine Besprengungstaufe auf seinen 
tiefen Glauben gegründet war. 

Katherine Enns war eine der 24 
Missionare. Während den nächsten 
Monaten zogen diese jungen Leute 
mit den schon vorher dazugehörigen 
Teammitgliedern von einem Dorf 





Jacob J. Dyck 


ins andere, um das Evangelium 
weiterzugeben. Die entstandenen 
fünf Teams hatten ihr Hauptquar- 
tier in Panjutino, nicht weit von der 
russischen Bahnhofszentrale Los- 
owaja. 


Die große Gefahr 

Die Arbeit mußte unter den 
schrecklichsten Umständen ausge- 
führt werden. Nahrungsmittel zu 
bekommen war immer problema- 
tisch. Krankheiten wurden durch 
die anarchistischen Bedingungen, 
schlechte sanitäre Einrichtungen 
und durch den Kontakt mit den um- 
herziehenden kranken Soldaten ver- 
schlimmert. Doch die Teams ließen 
sich davon nicht beirren und mach- 
ten ihre Arbeit mit der Krankenver- 
sorgung und der Evangelisationsar- 
beit weiter. Furchtlos predigten sie 
sogar zu den Banditen und Militär- 
leitern. Viele nahmen Jesus als ih- 
ren Herrn an. Jahre später, schrieb 
Saloff-Astakhoff über seine Erfah- 
rungen mit der Zeltmission in dem 
Buch “In The Flame Of Russia’s Re- 
volution” (In den Flammen der Rus- 
sischen Revolution). 

Im Herbst 1919 bewegten sich die 
Teams langsam auf die mennoniti- 
schen Dörfer zu, um dort für den 
Winter Unterkunft zu finden. Eine 
der Gruppen, von Dyck und Jusch- 
kewitsch geleitet, hatte das Dorf Ei- 
chenfeld (Dubowka) in der Gegend 
von Yazykova erreicht. In diesem 
Dorf wurde die Arbeit schwer, da 
hier eine allgemeine geistliche Leb- 
losigkeit herrschte. Hier war auch 
das Zentrum der mennonitischen 
Selbstverteidigungsaktivität. 

Diese Willigkeit zur Selbstvertei- 
digung scheint der Makhno Armee 
anziehend gewesen zu sein, denn 
während das Zeltmissionsteam dort 
arbeitete, wurde das Dorf von den 
Banditen angefallen. Sie unterbra- 
chen eine Zeltversammlung, und 
trotz ihres großen Zeugenmuts in ei- 
ner ungeheuerlich ernsten Lage, 
wurden fünf der anwesenden Mis- 
sionare und siebzig andere Dorfbe- 
wohner grausam zu Tode gehackt. 

Unter den Toten war der alte Pre- 
diger Johann Schellenberg, der 
die Arbeit der jungen Leute mit gro- 
ßer Begeisterung unterstützt hatte. 
Dieser Johann Schellenberg war der 
Vater des früheren Schriftleiters der 
Mennonitischen Rundschau, Abe 


Schellenberg. 

Damit wurde die Hauptleitung 
der Zeltmission stillgelegt. Mit der 
herzlosen Ermordung von Dycks 
Team, waren nur noch acht der ori- 
ginalen 35 Teamarbeiter übrigge- 
blieben. Die anderen waren entwe- 
der zu krank für die Arbeit oder tot. 

Trotz dieser schrecklichen Morde 
ging die Arbeit weiter. Nach Dycks 
Tod fing Nikita Saloff-Astakhoff mit 
der Neu-Organisation der Mission 
an und wurde auch dessen Präsi- 
dent. Auf der mennonitischen Seite, 
übernahm Adolf Reimer, ein wirk- 
samer Evangelist für das russische 
Volk, die Leitung. 

Nach den qualvollen Sommer- 
und Wintermonaten, brauchten die 
Beteiligten eine Erholungszeit. Man 
entschied sich eine kurzfristige Bi- 
belschule zu gründen. Da Einladun- 
gen aus verschiedenen Kolonien ein- 
kamen, entschloß man sich für eine 
reisende Schule. Man verbrachte je 
einen Monat in den drei beteiligten 
Kolonien. Alexanderthal in der Mo- 
lotschna war die erste. 

Es ist interessant zu erfahren, 
daß nach den Aussagen Saloff- 
Astakhoffs, die ernsthafteste Di- 
skussion dieser Bibelschulzeit sich 
mit der Missionsarbeit der Frauen 
beschäftigte: “Dürfen christliche 
Frauen, auf Grund der Bibel, in der 
Mission oder in den Kirchen in glei- 
chem Maße wie die Männer arbei- 
ten?” Dürften Frauen predigen? 
Eine Entscheidung wurde dagegen 
getroffen. Frauen im Predigtdienst 
galten als “Eigeneinrichtung” und 
wurden deshalb als “in Gottes Au- 
gen nicht angenehm” angesehen. Sie 
erhielten jedoch die Erlaubnis, sich 
auf anderen Arbeitszweigen, wie 
Krankenbesuche, Frauen- und Kin- 
derversammlungen, durch Gebet 
und Gesang in den Versammlungen, 
zu konzentrieren. 

Trotz großem Widerstand blieben 
die Missionare durch die zwanziger 
Jahre treu bei der Arbeit. Man muß- 
te mit Opposition und Typhusepide- 
mien rechnen. Beide, Katherine 
Enns, wie auch Saloff-Astakhoff, 
waren von häufigen Krankheiten be- 
fallen. ® (Harold Jantz) 


(Die Fortsetzung dieser Geschichte 


erfolgt in der nächsten Nummer der 
Mennonitischen Rundschau.) 
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MBW/S Nachrichten 


Eine Welt, die sich verändert 


ir kommen dem 21. Jahrhun- 
dert immer näher, und wir er- 
kennen erneut, daß das Merkmal 
unserer Zeit die rapide Verände- 
rung ist. Einige hatten gehofft, daß 
der Zerfall des Sowjetreiches eine 
neue Weltordnung, wo Frieden und 
Wohlstand herrscht, bringen wür- 
de. Leider scheint die Zukunft so 
unsicher wie vorher zu sein. 
Ethnischer Nationalismus, religi- 
öser Fundamentalismus und ökono- 
mische Verschiedenheiten drohen 
zunehmend dem Weltfrieden. In 
unseren eigenen Städten drohen 
vermehrt kriminelle Aktivitäten 
und Gewalttätigkeiten unseren Le- 
bensstil, und in Ländern wie Zaire 
und Ruanda drohen Krankheiten 
und Hungersnot. Unsere Welt ver- 
ändert sich rapide, aber nur wenige 
Zeichen deuten auf eine Besserung. 


Wie reagiert die Gemeinde auf 
diese schnellen Veränderungen in 
unseren Ortschaften und weltweit? 
Sehen wir die Umwälzungen als 
Bedrohung, gegen die wir höhere 
Schutzmauern um uns her bauen 
sollten? Oder sehen wir darin eine 
Herausforderung für die Gemeinde, 
verstärkt Mission zu treiben? Das 
kommt ganz auf unsere Sicht an! 

In 2.Korinther 5 sagt Paulus, daß 
wir nicht länger für uns selber le- 
ben sollen, sondern für Ihn, der für 
uns starb, Jesus Christus. Seine 
Liebe fordert uns auf, unsere Mit- 
menschen zu lieben. Mit solch einer 
Lebensansicht sehen wir Leute aus 
einer neuen Perspektive, aus Gottes 
Perspektive. 

Wir achten leider zu oft auf Ras- 
se, ökonomische Stellung, und reli- 
giöse und kulturelle Gewohnheiten. 


Dabei bezeichnen wir Menschen 
schnell als wir und sie. Gott aber 
betrachtet alle als in seinem Bilde 
Geschaffene! Er will gerne, daß 
Menschen sich versöhnen und 
durch Christus zurück in die Ge- 
meinschaft mit Ihm kommen. 

Als Christen dieser Welt ist unse- 
re beste Erwiderung auf die rapiden 
Veränderungen eine volligere Hin- 
gabe an des Herrn Werk der Ver- 
söhnung. Wir brauchen heute keine 
neue Weltordnung, sondern eine 
Veränderung des einzelnen Men- 
schen, der dadurch eine neue Krea- 
tur wird. Christus kann das verlo- 
rengegangene Gottesbild in allen 
Menschen wieder herstellen. 

Das ist die Realität, die uns in ei- 
ner veränderten Welt Hoffnung 
gibt. Es ist eine Botschaft, die weit 
und breit verkündigt werden muß. 
Wir sind Botschafter für Christus. 
Wir tragen die Botschaft des Königs 
aus und bitten an Christi statt, 
“lasst euch versöhnen mit Gott.”® 

(Harold Ens) 
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Die M.B. Gemeinde in Dresden 


-im Osten Deutschlands — 


id- neue Gemeinde in Dresden, 
im Osten Deutschlands, in der 
MBW/S Missionare Lawrence und 
Selma Warkentin tätig sind, hat 
in den letzten zwei Jahren einen 
starken Zuwachs verzeichnet. Unge- 
fähr achtzig Leute beteiligen sich 
regelmäßig in einem Gebäude, das 
Sitzplatz für nur etwa 55 bietet; die 
anderen müssen stehen. 

Nach einem Urlaub in Canada, in 
dem sie 43 verschiedene Dienste in 
Manitoba und British Columbia ver- 
richteten und mit Kindern und Ver- 
wandten eine gute Zeit verbrachten, 
flogen Lawrence und Selma zurück 
nach Dresden. Während ihrer Ab- 
wesenheit hatten Ehepaar Hildeb- 
randt und Ehepaar Binder die Ar- 
beit in der Gemeinde Dresden über- 
nommen. Im ersten Gottesdienst 
nach dem Canadaurlaub der Wark- 
entins, sang der neue Chor zum er- 
sten Mal. 

Leider verschlimmerte sich La- 
wrences Rückenproblem, und er 
mußte nach Canada zurückkehren, 
um sich einer Operation zu unter- 
ziehen. Er konnte aber schon am 8. 
Februar zurück nach Deutschland 


fliegen. Bis jetzt darf er physisch 
noch nicht mitarbeiten. 

Trotzdem wird das Bauprojekt 
der Gemeinde langsam Wirklich- 
keit. Das neue Gebäude wird für 
180 Teilnehmer ausgerüstet sein 
und aus einem Andachtssaal, einem 
Jugendzentrum und einer zweizim- 
mer Pastorenwohnung bestehen. 
Die Apartmentwohnung ist fertig. 

Kurz darauf wurde die Reno- 
vierung des Hauptgeschosses, das 
für kleinere Funktionen dienen soll, 
begonnen. Im März sollte dann mit 
dem Bau des Gemeindesaals ange- 
fangen werden. 

MBW/S ist bereit, dem Dresden 
Bauprojekt mit finanziellen Mitteln 
zu helfen. Die Gemeinde hat bisher 
$110,000.00o an Spenden gesammelt. 
Das Ziel jedoch ist $200,000.0o0. 
MBM/S nimmt alle Spenden für die- 
ses Projekt in Dresden (Projekt 
#509-95) gerne entgegen. 

Im Juni werden Ted und Mary- 
lene Thiesen, Don Thiesen und 
Don und Marion Löwen aus Cali- 
fornia nach Dresden reisen, um dort 
beim Bau mitzuhelfen.® 

(nach MBW/S Berichten) 


Erdbeben in Japan 


n den Schreckensstunden nach 

dem Erdbeben am 16. Januar 
1995 in Japan, das Tausende Men- 
schenleben forderte und die Stadt 
Kobe in Ruinen zurückließ, ist nach 
dem Bericht der M.B. Missionare in 
Japan, das gesamte Missionsperso- 
nal unverletzt geblieben. 

Etwa achtzig Prozent der japani- 
schen M.B. Gemeinden befinden 
sich in der Umgebung von Osaka. 
MBM/S hat drei Englischlehrer in 
der Osaka Gegend, ungefähr zwan- 
zig Meilen von Kobe: 

* Susan Sivertson aus Burnaby 

(British Columbia) 

* Chris Braun aus Hillsboro (Kan- 
sas, USA) 

* Dawn Hogan aus Omaha (Ne- 
braska, USA) 

MBM/S Arbeiter Steve und 
Bobbie Friesen von Komaki und 
Laurence und Leona Hiebert 
von Toyota, wohnen jeweils etwa 
einhundert Meilen von Kobe. Doris 
Goertz, MBM/S Englischlehrerin, 
arbeitet ebenfalls in Toyota. 

Zwei Tage nach dem Erdbeben 
berichtete die Japanische M.B. 
Konferenz, daß alle 26 Gemeinden 
ohne großen Schaden an Miitglie- 
dern oder Gebäuden davongekom- 
men wären. Zuletzt berichtete auch 
Hajimu Fujii, ein Mitglied der 
Tsuchiyama Christ Church in Hyo- 
go, eine der drei Gemeinden nur 
wenige Meilen vom Zentrum des 


Erdbebens, mit einem Fax, daß al- 
les in Ordnung sei. 

Weiter teilte Steve Friesen Dale 
Warkentin, Regional Sekretär für 
Asien, später mit, daß viele Men- 
schen von diesem Erdbeben sehr 
hart betroffen wurden und daß doch 
ein M.B. Mitglied ums Leben ge- 
kommen sei. Etwa 450 Personen 
nahmen am Begräbnis von Wataru 
Mori (22) teil. Er war ein Mitglied 
der Senboku M.B. Gemeinde, süd- 
lich von Osaka. Seine Schwester, 
eine vollzeitige christliche Musikan- 
tin, sang bei der Begräbnisfeier. 

Eine Woche nach dem katastro- 
phalen Erdbeben in Kobe wurde be- 
richtet, daß fünftausend Menschen 
ums Lebens gekommen waren und 
daß 300,000 kein Zuhause mehr 
hatten. Die Japan M.B. Konferenz 
richtete ein Zentrum für Katastro- 
phenhilfe in der Mukogawa M.B. 
Gemeinde in Amagasaki City ein. 
Der Pastor der Gemeinde, Shinji 
Takeda, koordinierte die Hilfsorga- 
nisation. Auch die M.B. Missionare 
in Japan bemühen sich, mitfühlend 
auf die Nöte der Menschen einzuge- 
hen und die Gelegenheit zu ergrei- 
fen, ihnen Trost und Hoffnung zu 
bringen. 

Das Hilfsgremium “Japan Men- 
nonite Emergency Relief Commit- 
tee” hatte alle mennonitischen Ge- 
meinden und Gemeinschaften in 
der Tokyo Gegend (Mennoniten 
Brüder, Brüder-in-Christus und 
kirchlichen Mennonitengemeinden) 


MBM/S dient im Orient 


- in Zentralasien — 


I: den verschiedenen Khmu Dör- 
fern im Nordosten Thailands, 
kann man überall neue Gruppen 
von Gläubigen finden. Im Dorf Tung 
Sai haben sich vor kurzem 45 Men- 
schen durch Evangelisationseinsät- 
ze bekehrt. Die neue Gemeinde hat 
noch keinen Pastor angestellt, wird 
aber von gewählten Leitern bedient. 

MBM/S Mitarbeiter Russell und 
Elizabeth Schmidt sind schon seit 
zwei Jahren an einem evangelisti- 
schen Projekt unter den Khmu Leu- 
ten in Chang Mai tätig. Sie lernen 
die Sprache, nehmen Beziehungen 
mit Studenten auf und bieten Bibel- 
stunden in den Khmu Dörfern an. 
Die MBM/S Behörde hat sich jetzt 
für einen weiteren 15jährigen Ge- 


meindegründungsplan, für den man 
jedoch mehr Arbeiter, wie auch Fi- 
nanzen benötigt, entschlossen. 

MBM/S Missionare Ricky & Ka- 
ren Hübert-Sanchez unterrichten 
in der internationalen Schule, Rum- 
rudee International School, in Bang- 
kok, Thailand. Beide trainieren 
Korbballteams und geben sich um 
ihre Spieler viel Mühe. Jede Üb- 
stunde wird mit einem Gebet ge- 
schlossen und einige der Spieler 
fangen an, sich mehr für Gott zu in- 
teressieren. Ricky und Karen bemü- 
hen sich, Interessierten den Weg zu 
Gott verständlich zu machen. 

Das Hauptquartier für Gordon 
und Gwen Nickel, Mitarbeiter des 
MBM/S, ist 1995 nicht mehr Kara- 


in Japan gebeten, Geld für diese 
Katastrophe zu sammeln, und 
wenn möglich, Freiwillige zu schik- 
ken. Das Zentrum erhielt Spenden 
von 26 Gemeinden der dort tätigen 
M.B. Konferenz. Gruppen von Hilfs- 
arbeitern, meistens junge Leute, 
mit Fahrrädern oder Motorrädern, 
beförderten Lebensmittel, Decken, 
Kleidung und Medizin. Zwanzig Ar- 
beiter waren in dem Zentrum sta- 
tioniert; weitere Arbeiter waren im 
Nosegawa Camp, in der Nähe von 
Osaka, untergebracht. 

Der MBM/S Teamleiter für Ja- 
pan, Steve Friesen, sprach von der 
großen Not für finanzielle Unter- 
stützung, damit die Arbeit weiter- 
geführt werden kann. Edmund 
Janzen, Vorsitzender der nordame- 
rikanischen Generalkonferenz der 
M.B. Gemeinden, hat alle Gemein- 
den um großzügige Hilfe gebeten. 
Es sollen wenigstens $10,000.00 zu- 
sammenkommen. Solche Spenden 
für Japan können an folgende 
Adresse gesandt werden: 

Mennonite Brethren 
Missions / Services 
in Canada: 

2-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L 2E5 
oder in den USA: 

4867 Townsend Avenue 
Fresno, California 
United States 93727 
von wo aus sie dankend weitergelei- 
tet werden.® (nach Gary Hardaway) 


chi (Pakistan), sondern Rosthern 
(Saskatchewan). Gordon arbeitet 
zur Zeit als Evangelist unter den 
Moslems, besonders den Baluchi- 
Leuten in Pakistan, wie auch als 
Missionsdirektor der M.B. Bibel- 
schule, Bethany Bible Institute, in 
Saskatchewan. Von September bis 
April unterrichtet er das Fach “Mis- 
sion” in Hepburn, und im Januar, 
Mai und August arbeitet er jeweils 
drei oder vier Wochen in Karachi. 
Tim und Janine Bergdahl, mit 
denen Ehepaar Nickel vom Oktober 
1991 bis zum April 1994 zusammen 
gearbeitet hatte, führen die Arbeit 
in Karachi weiter. Die wöchentli- 
chen Radioprogramme, die jeden 
Samstagmorgen in Pakistan über- 
tragen werden, sind segensreich für 
viele Pakistaner. 1995 werden eini- 
ge Programme über die Bergpredigt 
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gebracht werden, und im März und 
April befassen sich die Übertragun- 
gen mit der erlösenden Kraft des 
Todes Jesus Christus. 

Tim und Janine beantworten die 
Briefe der Moslems, die auf das 
christliche Radioprogramm in Zen- 
tralasien reagieren. In den letzten 
Monaten schrieben 87 Leute und er- 
hielten jeweils einen Teil des Neuen 
Testaments. Das Ehepaar Bergdahl 
schult nun einen örtlichen Gläubi- 
gen für diesen bedeutsamen Dienst. 

Herb und Ruth Friesen, medi- 
zinische Mitarbeiter des MBMW/S in 
Peshawar (Pakistan), haben in Ma- 
zar (Afghanistan) eine neue Augen- 
klinik eröffnet. Herb bedarf Gottes 
besonderen Beistands, wenn er sei- 
ne vielen Reisen in diesem vom 
Krieg zerrissenen Land unter- 
nimmt.® (nach MBM/S Berichten) 





Sparschweinchen - USA Sekretär 
für MBM/S Gemeindebeziehungen, 
Dale Warkentin, ermutigt alle 
M.B. Mitglieder in Nordamerika, zu 
Hause eine Flasche als Missions- 
kästchen zu benutzen, um loses 
Kleingeld zu sammeln. In dieser 
Weise würde jede M.B. Familie der 
USA etwa $100.0o pro Jahr sam- 
meln, und mehr in Canada, wo auch 
der Dollar als Münze gesprägt wird. 
Ein freundlicher, vierfarbiger Auf- 
kleber, den man an eine zwei-Liter- 
Plastikflasche klebt, erinnert spar- 
samen Leuten, etwas “Kleingeld für 
die Welt” zu sammeln. MBM/S hat 
sich entschlossen die Flaschenbank 
1995 starten. Die durchschnittlich 
erforderliche Gabe eines jeden 
Glieds einer nordamerikanischen 
M.B. Gemeinde für MBM/S wurde 
von der Behörde wieder auf $100.00 
gesetzt -, umgerechnet, etwa 28 
Cent pro Tag. 
123 

Burkina Faso - Phil und Carol 
Bergen, Mitglieder der Shafter 
M.B. Gemeinde in California, flogen 
am 22. August 1994 mit ihren Kin- 
dern John-Mark und Maria nach 
Burkina Faso (Afrika), wo sie 
hauptsächlich als Sprachforscher tä- 
tig sind. Sie sind in dieser Kapazität 
Sprachanalytiker, Übersetzer und 
Evangelisten. Wie es dort üblich ist, 
nahm ein Team Freiwilliger aus den 
M.B.s, den Evangelischen Mennoni- 
tengemeinden und den kirchlichen 
Mennoniten am Bau des neuen 
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leicht anzuschauen war. 


weg. 


verständlich waren. 


Herrn. 


Hauses für die Missionarsfamilie 
Bergen teil. Die neue Wohnung 
trägt dazu bei, daß Phil und Carol 
“mehr Zeit für die Arbeit und weni- 
ger Zeit fürs überleben” verwenden 


können. (nach AIMM Messenger) 
u 

Zaire - MBM/S Missionare Rob 
und Lois Neufeld berichten, daß 
es jetzt 35 M.B. Gemeinden in Kins- 
hasa (Zaire) gibt. Weltweit ist Kins- 
hasa die Stadt mit den meisten 
M.B. Kirchen. Eine neugegründete 
französischsprachige Gemeinde un- 
ter der Leitung von Pastor Nzuzi 
hat neunzig aktive Mitglieder. 23 
Bibelschüler absolvierten das Kik- 
wit Bibelinstitut 1994. Die meisten 
von ihnen wurden sofort für die voll- 
zeitige Arbeit in den M.B. Gemein- 
den in Zaire eingesetzt, da diese in 
den letzten zehn Jahren eine Mit- 
gliedererhöhung von 15,000 ver- 
zeichnen. (nach Global Glimpses) 


Venezuela - Als Miller und Isa- 
bella Zhuang 1989 ihre Arbeit in 
Venezuela antraten, gab es dort 
dreißig chinesische Christen. Heute 
kann man in Caracas, Puerto La 


Begegnung mit einem Schönen 


A% meine christliche Mitarbeiterin und ich die Straße entlang zu 
Martins Apartment bummelten, warnte sie mich, daß er nicht 


Wir betraten das Wohnzimmer, und sie begrüßte ihren Mann freund- 
lich. Ich versuchte mein erstes Gefühl des Abscheus zu verbergen. Seine 
trüben Augen schwollen grotesk aus den Augenhöhlen. Seine Zunge 
steckte ohne Kontrolle aus seinem entstellten Mund; die Oberlippe war 


Er versuchte mich zu begrüßen. Ich hörte nur Silben, die nicht zu- 
sammenkamen, und sah wilde Gesten. Was sollte ich hier? Wie würde 
ich mich mit diesem Mann unterhalten? 

Vor zwanzig Jahren war Martin Verantwortlicher für die Arbeit der 
Krankenschwestern in einem bedeutenden Krankenhaus in einer gro- 
ßen Stadt gewesen. Ein Anfall von Grünem Star hatte ihn blind ge- 
macht. Andere Krankheiten folgten, die ihm zunehmend die Fähigkeit 
raubten sich selber zu versorgen. Ich konnte ihn nicht verstehen, aber 
seine Frau verstand ihn gut. Sie machte aus den Silben Worte, die mir 


Während wir erzählten, leitete die Gnade Gottes mich über das phy- 
sische Ansehen hinüber zu einem suchenden Herzen. Martin, ein gewe- 
sener Katholik, wollte sehr gerne von Jesus Christus wissen. Ich leite- 
te ihn auf den Weg, den ich kannte, zu einer Freundschaft mit dem 


Als wir zusammen beteten, kamen Tränen in seine Augen. Sein An- 
gesicht wurde glänzend. Jesus, der unser Herz hinter unseren Gesich- 
tern kennt, machte an dem Tag eine neue Kreatur aus Martin. Die 
Schönheit Jesu war auf ihn niedergekommen.® 
(nach Ray Harms-Wiebe, in MBM/S Witness) 































Cruz und Maracaibo 150 zählen. 
1994 zog die Caracas Gemeinde in 
ihr neues Kirchengebäude. Gesund- 
heitshalber mußte Missionsehepaar 
Zhuang ihre Arbeit etwas zurück- 
stellen. Sie bekamen im Februar ihr 
drittes Kind. (nach Global Glimpses) 
® 
Botswana - Bryan und Theresa 
Born arbeiten als Bibellehrer in Se- 
lebi Phikwe im südlichen Afrika, wo 
sie versuchen, den gegenwärtigen, 
wie auch den zukünftigen Leiten- 
den, eine gute biblische Grundlage 
zu geben. Sie danken Gott für die 
vielen Leute, die an diesen Bibel- 
klassen teilnehmen und beten, daß 
die Menschen das Gehörte auch in 
die Tat umsetzen. 
« 

Kolumbien - MBM/S Missionare 
Peter und Eva Loewen bereiten 
spanisches Material zur Schulung in 
der Jüngerschaft vor. In Cali arbei- 
ten sie auch mit kleinen Hausbibel- 
kreisen. Es bleibt ihr Anliegen, daß 
solche, die Interesse gezeigt haben, 
sich auch in Zukunft zu wöchentli- 
cher Bibelarbeit bereitstimmen, um 
geistlich wachsen zu können. 


MCC Nachrichten 


Die Geschichte der 
MCC Hilfsläden 


D# Logo des MCCs ist und bleibt 
“Im Namen Christi”. Dies ist 
auch letztendlich der überragende 
Grund des Bestehens der MCC 
Hilfsläden. 

Dieses Unternehmen des MCCs 
begann 1972 mit einem kleinen La- 
den in Altona (Manitoba). Man 
merkte, daß es nicht besonders ef- 
fektiv war, gebrauchte Kleidung in 
die Entwicklungsländer zu schicken. 




















brechen und den Frieden stiften.® 


Hutu und Tutsi Jugendliche arbeiten zusammen beim 
Aufbau der zerstörten Häuser (MCC Foto: Dave Klassen) 


Die Zeit des Aufbaus in Burundi 


H: und Tutsi Jugendliche arbeiten zusammen, um die im Krieg 
zwischen den Volksstämmen zerstörten Häuser wieder aufzubau- 
en. “Wir zeigen Liebe, indem wir Ziegelsteine machen und Häuser bau- 
en,” sagte Prosper Ndabishuriye, Direktor des Hausbauprojektes für 
die Studentenmission Campus Crusade for Christ. Das MCC hat 
$10,650.00 für dieses Projekt beiseite gestellt. Ndabishuriye hofft, daß 
etwa dreihundert Häuser im nächsten Jahr repariert werden können. 

Die fünfzig Hutu und Tutsi Teilnehmer sind in fünf Teams aufgeteilt. 
Sie arbeiten morgens zusammen, am Nachmittag besuchen sie die Leu- 
te und hören sich ihre Geschichten an. Sie suchen gemeinsam die Ver- 
söhnung und versuchen, die Beweggründe für die geschehene Gewalt 
zu erforschen. Die Jugendlichen wohnen in alten Missionshäusern. 

Das Volk in Burundi ist dem in Ruanda, ihrem nördlichen Nachbarn, 
ähnlich. Beide haben eine Geschichte von Gewalttätigkeiten. Nachdem 
der Präsident in Burundi 1993 in einem Putsch ermordet wurde, hat 
der Kampf zwischen den Hutus und Tutsis 100,000 Menschen das Le- 
ben gekostet. Etwa eine Million Menschen flohen aus ihren Heimen. 
Das Campus Crusade for Christ Projekt will diesen Kreis der Gewalt 


Deshalb entschloß man sich, die 
Kleider hier in Canada zu verkaufen 
und den Erlös davon für die Projekte 
des MCCs im In- und Ausland zu 
verwenden. Diese gemeinsame Ar- 
beit der mennonitischen Konferen- 
zen und einigen Nicht-Mennoniten 
hilft Arme in Canada und wirkt 
auch dem Drang zur Wegwerfwirt- 
schaft entgegen. 

Heute befinden sich in Canada 44 
dieser “Selfhelp-Läden”: 
* acht in British Columbia 
* zwei in Alberta 
* acht in Saskatchewan 
* dreizehn in Manitoba 
* dreizehn in Ontario. 

1972 ging in Altona $10,000.00 Er- 
lös ans MCC; 1994 war es über 


(nach MCC Nachrichten) 


$100,000.00. Zusammen ist der Erlös 
in allen dreizehn Läden in Manitoba 
heute das Zehnfache, fast eine Mil- 
lion Dollar jährlich! 

Die Arbeit in diesen Hilfsläden 
wird von Freiwilligen verrichtet. Die 
Kleider müssen durchsortiert, mit 
Preisen versehen und zum Verkauf 
ausgelegt werden; der Laden selbst 
muß in Ordnung gehalten werden. 
Organisation und Leitung sind zum 
guten Ablauf dieses Unternehmens 
von großer Bedeutung. Anerken- 
nung gebührt besonders den vielen 
älteren Freiwilligen, denn sie sind es 
größtenteils, die die Arbeit in den 
MCC Hilfsläden verrichten.® 





Einheit inmitten 
der Verschiedenheit 


- eine Jubiläumskonferenz — 


D: Konferenz betitelt “Einheit 

inmitten der Verschiedenheit, 

Mennonitisches Zentralkomitee 

(MCC) und die nordamerikanische 

mennonitische Erfahrung im 20. 

Jahrhundert”, wurde als Teil des 

75jährigen Jubiläums geplant. Die 

Konferenz fand vom 9. bis zum 12. 

März 1995 auf dem Campus des 

Fresno Pacific College und des Men- 

nonite Brethren Biblical Seminary 

in Fresno (California, USA) statt. 
Vorstellungen, Erwiderungen und 
Diskussionen bei der Konferenz rich- 
teten sich auf Fragen, die das MCC 
durch seine Erwiderung auf mensch- 
liche Nöte seit 1920 hervorgerufen 
hat. Untersucht wurde auch der Ein- 
fluß, den das MCC auf die nordame- 
rikanischen Mennoniten und Brü- 
der-in-Christus Gemeinschaft gehabt 
hat. Mennoniten und Brüder-in- 

Christus Gemeinden haben ihre Un- 

terschiede zur Seite gelegt und ge- 

meinsam innerhalb der Organisation 
gearbeitet. Vieles wurde geleistet: 

* Gärtner und Farmer hatten Gele- 
genheit Dosen mit Gemüse und 
Säcke mit Weizen an Flüchtlinge 
zu schicken 

* Wehrdienstverweigerer erhielten 
die Möglichkeit in Krankenhäu- 
sern zu dienen 

* Brot wurde unter hungrigen Kin- 
dern und Erwachsenen ausgeteilt 

* Indianer und Schwarze in Ameri- 
ka hatten die Möglichkeit Leiter- 
schaftskenntnisse zu erlernen.® 

(nach MCC Nachrichten) 
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Jährliche Versammlung 
des MCC und MCC-USA 


-in Fresno, California, USA - 


D: alljährlichen Versammlun- 
gen der Mitglieder des MCC 
und MCC-USA fanden vom 16. bis 
zum 18. Februar 1995 in Fresno 
statt. Pläne und Budgets fürs kom- 
mende Jahr wurden dabei von den 
44 Behördenmitgliedern aus den 
siebzehn teilnehmenden mennoniti- 
schen Gemeinderichtungen bespro- 
chen. 

Am Mittwoch fand ein Jugend- 
abend, mit Geschichtenerzähler 
Earl Martin und dem Jugendteam 
Columbia Youth Discovery Team 
(YDT), in der Kirche der Butler 
M.B. Gemeinde statt. 

Am Freitag gab es eine öffentli- 
che Sitzung in den Räumen der 
M.B. Hochschule Fresno Pacific 
College. Es sprachen: 

* Peter Dyck, ehemaliges MCC 

Mitglied und Geschichtenerzähler 
* Cathy Hodder vom MCC-Zaire, 

die über ihre Erfahrungen in Ru- 

anda berichtete. 

Die Geschäftssitzungen waren 
für jedermann offen und wurden in 
der Kirche der Bethany M.B. Ge- 
meinde veranstaltet. 

Am Sonntag, dem 19. Februar, 
dienten einige der Vorstandsmit- 
glieder und des Personals in den 
umliegenden Gemeinden.® 

(nach MCC Nachrichten) 


Ersatz-Spende - Eine Spendendo- 
se mit einem Inhalt von $7.00 wur- 
de im vergangenen Herbst von dem 
“Plowsharing Crafts”, einem Ge- 
schäft der St. Louis Mennonite Fel- 
lowship in Missouri (USA) gestoh- 
len. Das Geld war für Waisenkinder 
in Ruanda bestimmt. Der Ge- 
schäftsführer Rich Howard- 
Willms schrieb Briefe an den Bür- 
germeister, den Polizeipräsidenten, 
viele Geschäftsleute, die freiwilli- 
gen Arbeiter des Geschäftes und an 
einige Mennoniten, und bat darum, 
daß man das gestohlene Geld mit 
Spenden, die die Nummer Sieben 
enthalten, ersetzen würde. Das Ge- 
schäft wäre bereit, nochmal soviel 
Geld wie die einkommenden Spen- 
den dazuzulegen. Ende Dezember 
1994 konnten dann $1843.94 dem 
MCC übergeben werden. (nach MBH) 
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(Pennsylvania, USA) teil: 


MBM/S Missionare in Brasilien. 


de in Edmonton (Alberta). 


Exekutiv-Direktorin - Professo- 
rin Dale Taylor vom Concord Col- 
lege in Winnipeg, wo sie in der 
Fachabteilung “Biblische Studien” 
unterrichtet, tritt im Juli 1995 eine 
neue Arbeitsstelle an. Sie wird Exe- 
kutiv-Direktorin für MCC-Canada. 
© 

Hilfswerk - 1920 entschlossen sich 
einige nordamerikanische Mennoni- 
ten, ein Hilfsprogramm für die hun- 
gernden mennonitischen Rußlands- 
deutschen in der Ukraine zu begin- 
nen. Sie halfen mit Lebensmitteln, 
Traktoren und anderen Sachen. 
Heute befinden sich in Winnipeg 


MCC Orientierung 


A chtundvierzig angehende MCC Freiwillige nahmen vom 3. bis zum 
13. Januar 1995 an der Orientierung im Hauptquartier in Akron 


* dreiundzwanzig nahmen ihre Arbeit im Übersee auf 

* sechzehn traten Stellungen in Nordamerika an 

* neun begannen kurzfristige Arbeiten mit Selfhelp Crafts ofthe World. 
MCC ist die Dienst-, Entwicklungs- und Hilfsagentur der nordameri- 

kanischen Mennonitischen und Brüder-in-Christus Gemeinden. Jedes 

Jahr beteiligen sich etwa 475 Personen an den verschiedenen Arbeits- 

gelegenheiten in den mehr als fünfzig Ländern, in denen das MCC 

dient. Zur Zeit stehen etwa neunhundert MCC Arbeiter weltweit in der 

Entwicklungsarbeit, Ausbildung, Lebensmittelproduktion und Verwal- 

tung. Abgebildet sind die kanadischen Teilnehmer: 


Susan Klassen und Johannes Zimmerman beginnen eine dreijäh- 
rige Arbeit mit MCC in Mozambique. Sie wird im Gesundheitsdienst 
und als Krankenschwester arbeiten; er arbeitet als Ingenieur und im 
Wiederaufbau. Susans Eltern, John J. und Pat Klassen, dienen als 


Keithal und Rod Wilson aus Edmonton (Alberta) werden sechs Mo- 
nate in Kenia arbeiten. Sie sind Mitglieder der Lendrum M.B. Gemein- 


Debbie Arnold ist in Lower Sackville (Nova Scotia) zu Hause und be- 
gann im Dezember 1994 ihre Arbeit mit dem MCC als Verwaltungs-Ko- 
ordinator der Gateway Community (M.B.) Gemeinde in Lower Sackville. 





























(Manitoba) und in Akron (Pennsyl- 
vania, USA) MCC Zentralen. Mehr 
als neunhundert Arbeiter, meistens 
Freiwillige, dienen in mehr als fünf- 
zig Ländern. Seit 1940 wird, neben 
der Hilfsarbeit, auch Entwicklungs- 
arbeit geleistet. Auch wurden ver- 
schiedene Gesundheits-, Gesetz-, 
Mißhandlungs-, Ausbildungs- und 
Umweltprojekte hinzugefügt. 


Anfragen oder Spenden fürs MCC” 
werden gerne entgegengenommen: 


Mennonite Central Committee ; 


134 PLAZA DR., WINNIPEG, MANITOBA 
CANADA R3T 5K9 + TELEFON (204) 261-6381 


























ten sich mit den folgenden Themen: 









die Arbeit schicken kann. 


Außerdem hatte man vorgesehen, 









naren verzeichnen mußte. 











kelt. 












Sabbaturlaub - Don Ratzlaff, 
Schriftleiter von The Christian Lea- 
der, macht einen viereinhalbmonati- 
gen Sabbaturlaub. Katie Funk 
Wiebe dient in dieser Zeit als Stell- 
vertreterin. The Christian Leader ist 
die monatliche Zeitschrift der USA 
M.B. Konferenz. Ratzlaff arbeitet 
seit 1978 bei der Zeitschrift, und seit 
1985 als Schriftleiter. Ratzlaff stu- 
diert zur Zeit kurzfristig an der Uni- 
versität von Wichita. 

(nach Mennonite Weekly Review) 


Manitoba - In Manitoba erwägen 
einige mennonitische Hochschulen 
(einschließlich Concord College, eine 
M.B. Schule), und Menno Simons 
College (Teil der University of Mani- 
toba) einen Umzug in das Anwesen 
der früheren “School of the Deaf”, 


Aus der mennonitischen Welt 


Neue Missionsvision 


Er Mennoniten und Brüder-in-Christus Missionsagenturen hielten 
vom 11. bis zum 15. Dezember 1994 in Chicago (Illinois, USA) ihre 
alljährliche Versammlung. Die Konferenzseminare der Konferenz befaß- 


* Das Wohlergehen der nordamerikanischen Mission 
* Zeichen der Gesundheit oder der Schwierigkeiten in der Mission. 

In den darauffolgenden Diskussionen wurde es offensichtlich, daß sich 
die finanzielle Unterstützung der Mission in fast allen Missionsorganisa- 
tionen verringert hat, mit dem Resultat, daß man weniger Missionare in 


MBM/S, zum Beispiel, hatte 1990 einen überschuß von $600,000. 1994 
fähr derselben Summe verzeichnen. 
1995 zweihundert Missionare auszu- 
e Zahl auf 125, dann auf 84. 


mußte man einen Verlust von unge 


senden. Später verminderte man dies 

Die einzige Gruppe, in der es etwas positiver aussieht, ist die Evange- 
likale Mennonitenkonferenz (EMC), die eine Erhöhung ihres Haushalts 
um $300,000 hatte und die keine Verminderung der Anzahl von Missio- 


Der Grund dieser allgemeinen Missionslethargie wurde auf die 
schwindende Unterstützung der neuen Generation von Mennoniten zu- 
rückgeführt. Man glaubt, daß ihr der Missionssinn fehlt. Daneben beein- 
trächtigen Individualismus und der materielle Überfluß der westlichen 
Kultur die Mission. Nach der Meinung einer der Delegaten, haben wir 
als Mennoniten leider keine stichhaltige “Theologie des Geldes” entwik- 


Nach zweieinhalb Tagen war man sich einig, daß die Gemeinden einer 
neuen Missionsvision zustreben müssen, in der, wie bei den ersten Tauf- 
gesinnten, die Missionsbewegung ganz neu zum Ausdruck kommt. Die 
Mennoniten sollten sich wieder neu berufen fühlen, die Botschaft des 
Friedens in der Welt zu verkündigen. 

Zeichen der Gesundheit in der Mission waren jedoch zu verspüren. 
Besonders offensichtlich war die verbesserte Zusammenarbeit der ver- 
schiedenen Missionsorganisationen in den letzten Jahren.® 


(nach MBH) 





die sich in Winnipeg direkt gegenü- 
ber von Canadian Mennonite Bible 
College befindet. Auf der Behörden- 
sitzung von Concord College Anfang 
März 1995 wurde das Anwesen be- 
sichtigt. Nachher wurde beschlos- 
sen, Schritte zur Verwirklichung des 
Vorhabens zu unternehmen. 
v 

Der Bote - Auf den Sitzungen der 
kanadischen Mennonitenkonferenz 
Anfang Februar, gab Redakteur Er- 
win Strempler vom deutschspra- 
chigen Wochenblatt der Mennoni- 
tengemeinden Canadas, Der Bote, 
sein Vorhaben, seinen Dienst Ende 
1995 niederzulegen, bekannt. Teils 
wegen Gesundheitsproblemen in der 
Familie, hat er sich entschlossen, 
frühzeitig in den Ruhestand zu tre- 
ten. Der Bote hat eine schrumpfende 


Leserliste von 4500 Adressen. Das 
Durchschnittsalter der Bote-Leser 
liegt bei 75 Jahren. 

v 


Mennonitenkonferenz - Zu den 
Sitzungen der kanadischen Menno- 
nitenkonferenz waren etwa sechzig 
Mitglieder der verschiedenen Kom- 
missionen und Behörden dieser na- 
tionalen Konferenz in den Räumen 
des Canadian Mennonite Bible Col- 
lege (CMBC) in Winnipeg zusam- 
mengekommen. CMBC gab zu dem 
Ereignis bekannt, daß die Professo- 
ren David Schroeder, George 
Wiebe, und Peter Fast alle fortan 
als emeritierte Professoren des Col- 
leges gelten. Tym Elias wurde auf 
weitere drei Jahre als Exekutiv-Se- 
kretär der Resourssen Kommission 
ernannt. Auch bleibt Ralph Lebold 
weitere drei Jahre Exekutiv-Sekre- 
tär der Bildung für Gemeindedien- 
ste. 


4 
Hilfsquelle - Die christliche Hilfs- 
quelle, Voices for Non-Violence 
(Stimmen gegen die Gewalttätig- 
keit), steht den mennonitischen Ge- 
meinden in ihrem Bestreben Ge- 
walttätigkeiten in allen Erschei- 
nungsformen und Lebensbereichen 
entgegenzuwirken, mit aktiver Hilfe 
bei. Krisenberatung (crisis counsel- 
ling) und Stellen, an die man sich in 
Not wenden kann (referral assistan- 
ce) werden ebenfalls angeboten. Wei- 
tere Informationen erteilt: Heather 
Block (in Winnipeg 269-8555 und in 
Winkler 325-6345). 

v 


Zaire - Vor Jahrzehnten arbeiteten 
mehr als einhundert Missionarsfa- 
milien aus Mennonitengemeinden in 
Zaire. 1994, als das Missionsehepaar 
Rick und Marilyn Derksen am 8. 
August in Kinshasa eintraf, erhöhte 
sich die Zahl der heutigen Missions- 
familien auf zwei. Marilyn ist eine 
Krankenschwester/Hebamme und 
unterrichtet Gesundheitskurse, ein- 
schließlich Geburtenhilfe. Rick un- 
terrichtet am ISTK (Theologisches 
Institut Kinshasa) und arbeitet mit 
den örtlichen Mennonitengemeinden 
zusammen. Die Generalkonferenz 
der Mennonitengemeinde unter- 
stützt diese Missionsaktivität. 

(nach AIMM Messenger) 

a4 
Kobe - Nach verschiedenen Anga- 
ben kam nur ein Mennonit in dem 
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verheerenden Erdbeben am 17. Ja- 
nuar 1995 in Japan ums Leben. Der 
Sohn einer M.B. Familie, Wataru 
Mori, verlor sein Leben, als das 
zweistöckige Apartmentgebäude, in 
dem die Familie wohnhaft war, zu- 
sammenfiel. Die von drei kirchlichen 
Mennonitengemeinden und 26 M.B. 
Gruppen gehörenden Kirchengebäu- 
de überstanden die Katastrophe 
ohne großen Schaden. Mehrere M.B. 
Familien, jedoch, verloren ihre Häu- 
ser, während andere der M.B. Fami- 
lien kleinere Schäden aufzuweisen 
hatten. Die japanische M.B. Konfe- 
renz ist mit einem Hilfszentrum im 
Osten des betroffenen Gebiets, wie 
auch mit Teams Freiwilliger behilf- 
lich. Mennonite Brethren Mis- 
sions /Services spendete $13,600.0o, 
und die Mennonitenkonferenz half 
mit $6800.00. Das MCC und der 
mennonitische Katastrophendienst, 
Mennonite Disaster Service machten 
einen sofortigen Betrag von $27,700 
(US). Weitere Spenden für Kobe 
können an das MCC (project 5710- 
2000) gerichtet werden. 

(nach Cathleen Hockman in Gospel Herald) 

V 


Mexiko - Die “Comite unido de 
Mission Anabautista” (CUMA) be- 
richtete bei einer Versammlung am 
3. und 4. November 1994, daß vier 
neue Gemeinden in Mexiko City ge- 
gründet wurden. Insgesamt werden 
darin zweihundert Personen durch 
zwanzig Hauskreise betreut. CU- 
MAs Partner in Nordamerika ist die 
“Koalition der Anabaptisten für Mis- 
sion in Mexiko”, eine Koalition von 
sieben mennonitischen Missions- 
agenturen, darunter MCC und 
MBM/S. (nach MBH) 

v 
Asien - Die asiatischen Mennnoni- 
ten möchten gerne zusammen mit 
den nordamerikanischen Mennoni- 
ten arbeiten, sagte Andreas Christ- 
anday, Präsident der Mennoniten- 
konferenz in Asien. Er nahm an der 
jährlichen Sitzung des Vorstandes 
für International Ministries vom 10. 
bis zum 15. Dezember 1994 teil, um 
über eine Partnerschaft mit menno- 
nitischen Agenturen zu sprechen. 
Die Asia Mennonite Conference be- 
steht aus Gruppen in Taiwan, In- 
dien, den Philippinen, Japan, Indo- 
nesien, Singapore und Hong Kong. 
Besonders gerne wollen die Menno- 
niten in China mit den Nordameri- 
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kanern arbeiten. Im vergangenen 
Jahr hatte die asiatische Mennoni- 
tenkonferenz und das MCC ein Ar- 
beitslager in Jakarta, der Haupt- 
stadt Indonesiens. Etwa fünfzig 
mennonitische Jugendliche aus ver- 
schiedenen asiatischen Ländern 
pflanzten Bäume in indonesischen 
Slums und teilten überkulturell ih- 
ren Glauben mit. 1969 war Christ- 
anday der erste Teilnehmer Indone- 
siens, der als Trainee am MCC In- 
ternational Visitor Exchange Pro- 
gram teilnahm. 
v 

Mongolei —- Die Gemeinde in der 
Mongolei wächst. Vor drei Jahren 
war in der Hauptstadt Ulaanbaatar 
nur eine Gemeinde, heute sind es 
vierzehn. Einige Gemeinden sind 
auch in den umliegeneden Gebieten 
gegründet worden. Die mennoniti- 
sche Missionsbehörde, Mennonite 
Board of Missions, arbeitet in der 
Mongolei mit Joint Christian Servi- 
ces International, einer überkonfes- 
sionellen Agentur. Anfang 1994 
brachte die Regierung der Mongolei 
ein Gesetz heraus, nach dem alle 
Gemeinden bis zum 1. Juni regi- 
striert sein mußten. Diese Frist wur- 
de später bis zum September verlän- 
gert. Neun der vierzehn Gemeinden 
sind inzwischen registiert. Es gibt 
zwei Bedingungen zur Registration: 
die Gemeinde muß mongolische Lei- 
ter, wie auch ein Versammlungsge- 
bäude vorzeigen können. MBM- 
Asien Direktor Dale Schumm be- 
suchte einige der Gemeinden und 
berichtet von lebendigen Gottesdien- 
sten. Die überwiegende Anzahl der 
Teilnehmer sind Studenten oder jun- 
ge Erwachsene. 

(nach Mennonite Weekly Review) 

v 

Hongkong - Es wird erwartet, daß 
ein Achtel der Einwohner Hong- 
kongs vor 1997, wenn China die 
Stadt von England übernimmt, ver- 
lassen werden. Ein Viertel der Chri- 
sten werden zu ihren Verwandten in 
Nordamerika und Europa auswan- 
dern. Obwohl die Christen nur neun 
Prozent der Bevölkerung darstellen, 
werden siebzig Prozent der Sozialar- 
beit, vierzig Prozent der Schulen 
und zwanzig Prozent der Kranken- 
häuser von ihnen unterstützt. Es 
gibt drei Mennonitengemeinden, mit 
einer gesamten Mitgliederzahl von 
125, in Hongkong. Einige Mennoni- 


ten aus Nordamerika waren bei ei- 
nem Besuch der Gemeinden in 
Hongkong von der Weitsicht der asi- 
atischen Mennoniten sehr beein- 
druckt. 
v 

Ontario - Das Conrad Grebel Colle- 
ge in Waterloo erhielt jetzt das viel- 
bekannte Ölgemälde Exodus II, ge- 
malt von Agatha Schmidt. Das 
Bild ist ein Symbol des Großen 
Treks der deutschsprechenden 
Flüchtlinge, die 1943 aus der So- 
wjetunion flohen. Agatha Schmidt 
wurde 1923 in Gnadenfeld, einer 
mennonitischen Kolonie in der Mo- 
lotschna (Süd-Ukraine) geboren. Sie 
arbeitete auf einer Farm und unter- 
richtete in der Schule bis zum An- 
fang des Zweiten Weltkrieges. Nach 
der Flucht ließen sich viele der 
Flüchtlinge in Ansiedlungen in 
Deutschland nieder. Sie kam in ein 
deutsch-polnisches Dorf. 1946 wan- 
derte sie mit ihrer Mutter und ihren 
Schwestern nach Niagara-on-the- 
Lake, Ontario, aus. Später heiratete 
sie einen Witwer und zog nach Wa- 
terloo. Agatha Schmidt hat einige 
Geschichten über ihr Leben in Ruß- 
land, mit ihren eigenen Bildern illu- 
striert, geschrieben, die jedoch noch 
nicht veröffentlicht worden sind. 

(nach Mennonite Reporter) 

v 

Eishockey - Eine der herausragen- 
den Persönlichkeiten im deutschen 
Eishockey, der frühere Nationaltor- 
hüter und Mennonit Karl Friesen, 
erklärte nach fünfzehn Profijahren 
seinen Rücktritt vom Leistungs- 
sport. Er wird in seine Heimat Cana- 
da, nach Winnipeg, zurückkehren. 
Als Torhüter besaß er eine stoische 
Ruhe, exzellente Reaktionsfähigkeit 
und außergewöhnliches Fairneß, 
und hat dadurch in Deutschland le- 
diglich vier Strafminuten kassiert. 
“Durch meinen Glauben an Gott 
habe ich immer versucht, die Be- 
herrschung auf dem Eis nicht zu ver- 
lieren”, sagte er. (aus Christsein heute) 


v 
Gesangabend - Am 26. Februar 
fand ein Männerquartettabend in 
der Portage Avenue M.B. Kirche 
statt. Das “Perfect Peace Quartett”, 
“Town and Country Quartett” und 
das “Bethel Quartett” beteiligten 
sich daran. Der Höhepunkt des 
Abends war der gemeinsame Gesang 
aller drei Quartetts. 





Winnipeg - Die Media-Mission 
M.B. Communications wird am 9. 
April um zwölf Uhr mittags das Pro- 
gramm “Christliche Medienmission 
in Südamerika” über den Fernseh- 
kanal CKY-TV ausstrahlen. Das 
Programm ist Teil der Serie “Sun- 
dayscope”, eine kurze Zeitspanne, 
die den verschiedenen Glaubens- 
gruppen zur Verfügung gestellt 
wird. (nach Interfaith Productions) 
ih 
Rumänien - Nach einer öffentli- 
chen Nachfrage, bekannten fünfein- 
halb Millionen Einwohner Rumä- 
niens, daß sie nach einer vierstündi- 
gen Fernsehsendung des “Christian 
Broadcasting Network” (CBN) Chri- 
stus angenommen hätten. Man rech- 
net damit, daß sich damals rund 
zehneinhalb Millionen Rumäner das 
Programm ansahen, von denen 
80,000 um die vom CBN angebotene 
freie Literatur baten. (nach EPNS) 
52022 
Ehrung - Der Missionswissen- 
schaftler Andreas Franz wurde 
1994 in Korntal bei Stuttgart 
(Deutschland) mit dem George-W.- 
Peters-Preis des “Arbeitskreises 
für evangelikale Missiologie” geehrt. 
Der 36jährige Leiter des deutschen 
Zweiges des Missionswerkes “Hori- 
zonte weltweit” erhielt die Auszeich- 
nung für seine Dissertation über 
den Einfluß des englischen China- 
Missionars Hudson Taylor (1832- 
1905) auf den deutschsprachigen 
Pietismus. Taylor beeinflußte meh- 
rere “Glaubensmissionen”, die erst- 
mals in der jüngeren Missionsge- 
schichte konfessionelle, nationale, 
soziale und kulturelle Grenzen in 
der Auswahl ihrer Mitarbeiter über- 
wanden. (aus ideaspektrum) 
eh 
Chile - Nach dem in Chile tätigen 
Missionar Hartmut Beyer, sind 
fast dreißig Prozent der Christen in 
den Andenstaaten evangelikal. Es 
fehlt jedoch an geistlicher Tiefe un- 
ter den Gläubigen, wie auch den 
Leitern. Oft kann man wenig von 
der Auswirkung des Glaubens im 
alltäglichen Leben sehen. Oben- 
drein ist die Zersplitterung der Pro- 
testanten ein Problem. Es gibt na- 
hezu fünftausend Denominationen 


Das Evangelium in aller Welt 


in Chile, von denen die Pfingstbewe- 
gung den stärksten Zulauf hat, da 
sie sich besonders den vielen Armen 
annimmt. Daneben wächst auch ihr 
politischer Einfluß in einem tradi- 
tionell katholischen Land. 
(nach Neues Leben Magazin) 
2022 
Erdbebenopfer - Unter den mehr 
als fünftausend Todesopfern des 
Erdbebens von Kobe (Japan), befin- 
den sich zehn Gemeindemitglieder, 
darunter aber keine Pastoren oder 
Missionare. Viele Christen aus Kobe 
und Umgebung, teilweise selbst be- 
troffen, halfen den Opfern des Be- 
bens mit Lebensmitteln und Ob- 
dach. Heime und Gemeindezentren 
wurden zur Notaufnahme zu Verfü- 
gung gestellt. (nach ideaspektrum) 
2% 
Moskau - Walter Sawatzky vom 
“Associated Mennonite Biblical Se- 
minary” in Elkhart, Indiana (USA), 
verbrachte den Sommer 1994 in Mo- 
skau, wo er Kirche und Religion stu- 
dierte und die vorzügliche Möglich- 
keit hatte, die Lage der Gemeinde 
in Rußland zu bewerten. Nach Sa- 
watzky hat sich die finanzielle Sita- 
tion der Kirchen seit dem Fall der 
Sowjetunion verschlechtert. Die 
meisten der Gemeinden sind zum 
Teil von westlichen Hilfsgaben ab- 
hängig. Westliche Hilfe wird oft für 
kurzfristige unabhängige Projekte 
benutzt. (nach The Mennonite) 
22022 
ProChrist - Die Vorbereitungen für 
die größte Fernsehevangelisation 
des Jahres 1995 im deutschsprachi- 
gen Europa laufen auf Hochtouren. 
Insgesamt haben sich 265 Veran- 
staltungsorte für die Übertragung 
der “ProChrist”-Abende vom 7. bis 
13. Mai aus Leipzig (Deutschland) 
angemeldet. Davon liegen 245 in 
Deutschland. Bei ersten Schulungen 
wurden achthundert Mitarbeiter 
ausgebildet, die dann selbst in ihren 
Orten Kurse geben können. Die Pre- 
digten, die der Generalsekretär des 
CVJM-Gesamtverbandes, Pfarrer 
Ulrich Parzany (Kassel), halten 
wird, soll für Spätaussiedler und 
Ausländer in sechs Sprachen, ein- 
schließlich Russisch, simultan über- 
setzt werden. Am Evangelisations- 


programm sind zahlreiche Sänger 
und Musiker beteiligt. ProChrist 
1993 mit Billy Graham brachte 
Tausende von Menschen zur Bekeh- 
rung und zur Mitgliedschaft in örtli- 
che Gemeinden. (nach ideaspektrum) 
DO 
Inuits — Fünf kanadische Inuitpas- 
toren und Evangelisten, einschließ- 
lich eines Mitarbeiterteams von 
neun Leuten, besuchten im August 
1994 fünf Inuitdörfer im Norden 
Rußlands. Sie brachten den Einwoh- 
nern Kleidung, Nahrung, medizini- 
sche Vorräte, Bibeln und anderen 
Lesestoff. Sie sangen und legten 
ihre Zeugnisse ab. Die russischen 
Inuits schienen noch nie das Evan- 
gelium gehört zu haben. Trotzdem 
bekehrten sich viele. (nach Faith Today) 
ih 
Paraguay - In einer wochenlangen 
Evangelisation in Asuncion mit 
Evangelist Luis Palau im Novem- 
ber 1994 hörten 75,000 das Evange- 
lium, von denen sich 4800 für Chri- 
stus entschieden. Die im Olympi- 
schen Stadion stattfindende Evan- 
gelisation verschob ein populäres 
Fußballmeisterschaftsspiel. Eine 
Fernsehstation übertrug dreizehn 
halbstündige Palau-Programme zur 
Verbreitung der Evangelisation und 
beteiligte sich auch an abendlichen 
Fernsehprogrammen, in denen Zu- 
schauern die Möglichkeit geboten 
wurde, anzurufen. Es gibt in Asun- 
cion rund 15,000 Gläubige in 120 
evangelikale Gemeinden. 
(nach EPNS) 
22722 
Rußland - Durch die Synchronisa- 
tionsarbeiten zu dem Film “Die Zu- 
flucht” (auf Corrie ten Booms Buch 
“Die Zuflucht” gegründet) sind fünf 
russische Schauspieler/innen zum 
Glauben an Jesus Christus ge- 
kommen. Ende März 1994 fand die 
Uraufführung mit 450 geladenen 
Gästen in Kiew statt. Der Film wur- 
de von dem Missionswerk “Licht im 
Osten” ins Russische übersetzt und 
synchronisiert. Der Film beschreibt 
das Leben der holländischen Auto- 
rin und ihrer Schwester Betsie, die 
nach siebenmonatiger Haft im Kon- 
zentrationslager Ravensbrück starb. 
Corrie ten Boom selbst reiste nach 
dem Krieg mit der Botschaft der 
Liebe und Vergebung, auch den 
Feinden gegenüber, um die Welt. 
(nach Licht im Osten) 
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„Selig sind die 

Toten, die in dem 

Herrn sterben.” 
(Offb. 14, 13.) Ey 3 








Anna Loewen 7 
(Winkler, Manitoba) 


Anna Löwen wurde ihren Eltern, 
Kornelius und Anna Kehler, am 8. 
März 1905 in Alexanderthal (Süd- 
Rußland) geboren. Als sie elf Jahre 
alt war, mußte sie ihre Schulbil- 
dung aufgeben, um zu Hause mit- 
zuhelfen. In ihrem 19. Lebensjahr 
bekehrte sie sich. Kurz darauf ließ 
sie sich taufen und wurde Mitglied 
der örtlichen M.B. Gemeinde. 

1926 immigrierte die Familie 
nach Winkler (Canada). Sie heirate- 
te Jacob Loewen, der aber schon 
1957 starb. Sie blieb mit ihren vier 
Töchtern allein. Da sie nun für den 
Unterhalt der Familie verantwort- 
lich war, arbeitete sie 27 Jahre lang 
als Aufräumerin an verschiedenen 
Stellen. Sie war stolz darauf, daß 
sie ohne Witwenrente ihre Familie 
unterstützt hatte. 

Sie war eine liebende, betende 
Mutter und versorgte die Kinder 
gerne, besonders verwöhnte sie die 
Familie beim Mittagsessen an den 
Sonntagen. Sie hatte große Lust an 
ihrem Garten und teilte die Früchte 
des Gartens gerne mit anderen. 
Anna war fromm und gottesfürch- 
tig. Als sie im Alter blind wurde, las 
ihr die Frau Buhler die ganze Bibel 
übers Telefon vor. Mary Heppner 
holte sie oft zu einer Mahlzeit ab 
oder las ihr etwas aus der “Rund- 
schau” vor. Ihr Freund, Peter Wie- 
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be, ließ oft ein deutsches Lied be- 
sonders für sie als Teil des allge- 
meinen Gesangs in der Kirche sin- 
gen. 

Anna Löwen starb ganz unerwar- 
tet am 4. Februar 1995 im Salem 
Home in Winkler, wo sie nach ei- 
nem Krankenhausaufenthalt wegen 
eines Falles, von dem sie sich nicht 
erholen konnte, lebte. 

Das Begräbnis fand am 8. Febru- 
ar 1995 in der Kirche der Winkler 
M.B. Gemeinde, unter der Leitung 
von Pastor Wally Klassen, statt. 
Die Traueransprache brachte Ka- 
plan John Krahn, und ein Frauen- 
trio sang einige Lieder. Vor dem 
Trauermahl sang der Schwestern- 
verein ihr Lieblingslied: 

... bald, ja bald, o wie schön, 
werden wir auch dort 
Jubelnd eingehn. 

Ihr im Tode vorausgegangen 
sind: ihr Ehemann Jacob Löwen; 
Bruder Kornelius; und Schwester 
Katie Pauls. 

Es betrauern ihren Tod: die Töch- 
ter: Esther und John Reimer, Helen 
Krahn, Marion Löwen, und Loreen 
und John Elias; einige Enkel- und 
Urenkelkinder; sowie zwei Töchter 
durch Heirat: Betty Kroeker, und 
Salley Hildebrand.® (T. Janzen) 





Jakob Dirks } 
(Abbotsford, BC) 


Jakob Dirks wurde seinen Eltern, 
Peter und Tina (Janzen) Dirks, am 
22. Dezember 1911 in Franztal (Mo- 
lotschna) in Süd-Rußland geboren. 
Als er acht Jahre alt war, starb sein 
Vater. Die Mutter wanderte 1926 
mit fünf Kindern nach Canada aus. 
Die Mutter starb ein Jahr später. 

Als Jugendlicher nahm Jakob Je- 
sus als seinen persönlichen Heiland 
an, ließ sich taufen und wurde in 


die Yarrow M.B. Gemeinde in BC 
aufgenommen. 

1936 heiratete er Tina Klassen. 
Gott schenkte ihnen zwei Kinder. 

Im Jahre 1972 verkauften sie die 
Milchfarm, die sie bis dahin bewirt- 
schaftet hatten und zogen nach Ab- 
botsford (BC). 

Jake bekam eine Krankheit, die 
langsam sein Leben schwierig 
machte. Mehrere Jahre war er ge- 
zwungen im Pflegeheim und Kran- 
kenhaus zuzubringen. 

Er hinterläßt: seine Frau Tina; 
die Kinder: Roland und Rose, Ruby 
und Dan Falk, alle in Abbotsford; 
sowie vier Enkel und zwei Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 5. 
Oktober 1994 in der Central 
Heights M.B. Kirche in Abbotsford 
statt. Pastor Peter Unrau und Ka- 
plan Loyd Pankratz dienten mit 
dem Wort aus Römer 5,1-11. Ein 
Männerchor beteiligte sich mit trö- 
stenden Liedern. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (die Familie) 





Agatha Warkentin f 
(Niverville, Manitoba) 


Agatha Warkentin wurde am 8. 
Dezember 1925 ihren Eltern, Abra- 
ham und Liese (Friesen) Warken- 
tin, auf einer Farm bei Arnaud (Ma- 
nitoba) geboren. 

Als Kind litt sie an rheumati- 
schem Fieber, das dann im späteren 
Leben die Hauptursache ihrer 
Herzprobleme war. Außerdem lebte 
sie viele Jahre mit verkrüppelndem 
Rheumatismus und mußte dreißig 
Jahre im Rollstuhl sein. 

Am 21. Mai 1945 wurde sie auf 
das Bekenntnis ihres Glaubens in 
der Niverville Mennonitengemeinde 
getauft. 


Sie, zusammen mit ihrer Schwe- 
ster Susie, war trotz aller Behinde- 
rungen für die Pflege ihrer Mutter, 
wie auch zum Teil ihres Bruders 
Jake verantwortlich. Agatha half, 
solange es ihre Gesundheit erlaub- 
te, mit dem Nähen von Decken fürs 
Hilfswerk MCC und wo immer sie 
sonst noch Gelegenheiten zur Hilfe 
sah. 

1978 mußte sie sich einer schwe- 
ren Herzoperation unterziehen. Ob- 
wohl die Operation erfolgreich war, 
konnte man den Schaden nicht 
mehr gutmachen, und ihre Gesund- 
heit verschlechterte sich dauernd, 
bis sie am 31. Dezember 1994 heim- 
gerufen wurde. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
Mutter Liese (1966), und Vater Ab- 
raham Warkentin (1973). 

Es vermissen sie schmerzlich: 
Schwester Susie, und Bruder Jake, 
beide in Niverville, sowie viele Ver- 
wandte und liebe Freunde. 

Ein Lieblingswort der Verstorbe- 
nen stammt aus Offenbarung 2,10: 
Sei getreu bis an den Tod, so will ich 

Dir die Krone des Lebens geben.® 

(Susie Warkentin und Jake Warkentin) 





Helen Lenzmann 7 
(Clearbrook, BC) 


Helen Lenzmann wurde ihren EI- 
tern, Abram und Maria Wiebe, am 
31. Mai 1913 in der Ufa Gegend in 
Rußland geboren. 1924 wanderte 
die Familie Wiebe nach Canada 
(Colonsay in Saskatchewan) aus. 

Helen bekehrte sich jung, be- 
kannte den Herrn öffntlich durch 
die Taufe und wurde Mitglied der 
Saskatoon M.B. Gemeinde. Da He- 
len in der elf Personen zählenden 
Familie mithelfen mußte, wurde 
ihre Schulbildung abgebrochen. 
Trotzdem genoß sie die Gemein- 


schaft eines Mädchenvereins und 
graduierte 1938 von der Tabor Bi- 
belschule in Dalmeny (Saskatche- 
wan). 

1942 traf und heiratete sie Willi- 
am Lenzmann. Danach zogen sie auf 
eine Farm in Herschel (Saskatche- 
wan). Hier schenkte der Herr ihnen 
drei Kinder: Daniel, der nach zwei 
Tagen starb, Mary, und Henry. 

In Abbotsford (BC), wo sie 1946 
eine andere Farm gekauft hatten, 
wurden weitere vier Kinder, Emma, 
Alvin, Susan, und Martha, geboren. 
Als Henry ins Schulalter kam, wa- 
ren Helen und William, zusammen 
mit anderen, für die Eröffnung der 
“Good Shepherd Schule” verant- 
wortlich. Später begann das “Wild 
Wood Workshop”, woran Henry und 
Alvin noch immer teilnehmen. 

Helen war Mitglied einer Frauen- 
vereinigung. Das Ehepaar Lenz- 
mann pflegte in der Clearbrook 
M.B. Kirche Gemeinschaft. Helen 
arbeitete freudig im Schwesternver- 
ein als Schreiberin mit. 

Anfangs 1994 verschlechterte 
sich ihr Gesundheitszustand, und 
nach langem Krankenhausaufent- 
halts wurde sie zum Tabor Heim 
überführt. Gerne verbrachte sie die 
Sonntagsmittage im Kreise ihrer 
Familie. Im August stellte man bei 
ihr Gallen- und Leberkrebs fest. Sie 
wurde nach liebevoller Pflege im 
Tabor Heim am 28. Dezember 1994 
von ihrem Leiden erlöst. 

Es trauern um sie: ihr Mann Wil- 
liam Lenzmann; und sechs Kinder 
mit Familien: Mary und Leon Brok- 
ke, Henry Lenzmann, Emma und 
Mike Krouzelka, Alvin Lenzmann, 
Susan Lenzmann, und Martha 
Lenzmann; vier Enkelkinder: An- 
drea, Caroline Brocke, Aaron Brok- 
ke und Peter Krouzelka; zwei Brü- 
der: Bill, und John; vier Schwe- 
stern: Betty Unger, Tina Gretzin- 
ger, Mary Gerbrandt und Sue Har- 
die und deren Familien. 

Helens Leben drückte sich in ih- 
rer Dienstbereitschaft aus (Sprüche 
31,28-30) 

Die Begräbnisfeier fand am 3. Ja- 
nuar 1995 in der Kirche der Clear- 
brook M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Jacob Pauls und Prediger John 
Klassen dienten mit der Botschaft. 
Nach der Beerdigung folgte eine 
Gedächtnismahl.® 

(Agnes Matties, Korr.) 





Gertruda Klassen { 
(Winnipeg, Manitoba) 


Gertruda Klassen wurde am 7. 
August 1908 in Spat in der Krim 
(Rußland) geboren. Ihre Eltern wa- 
ren Jakob und Justina Langemann. 

1925 verließ die Familie Rußland 
und wanderte nach Canada aus. In 
Manitoba wohnten sie mehrere 
Jahre in Morden und Kronsgard, 
bevor sie sich 1928 in North Kildo- 
nan in Winnipeg seßhaft machten. 

Schon früh in ihrem Leben er- 
kannte sie Jesus als ihren persönli- 
chen Heiland. 1926 wurde sie auf 
ihr Glaubensbekenntnis getauft 
und in die Mennoniten Brüderge- 
meinde aufgenommen. Sie war seit 
1928 ein treues Mitglied der North 
Kildonan M.B. Gemeinde in Winni- 
peg. 

Am 9. August 1931 heiratete sie 
Dietrich Klassen. Sie war eine wun- 
dervolle Mutter, die immer gast- 
freundlich war und oft ihre Familie 
oder Freunde zu einer Mahlzeit ein- 
lud. 

Als sie 1985 einen schweren Fall 
erlitt, in dem ihre Hüfte gebrochen 
wurde, pflegte ihr Mann sie treu. 
Doch er starb am 8. April 1988, und 
sie zog im Januar 1992 nach Don- 
wood Manor, wo sie wunderbare 
Versorgung empfing. Sie starb 
friedlich, umgeben von ihrer Fami- 
lie, am 6. Januar 1995. 

Es trauern um sie: die Kinder 
Walter, Edward, Irene Pauls, Erica 
Dueck, Jake, und John; dreißig En- 
kelkinder und zwanzig Urenkel, 
alle in Winnipeg. 

Die Begräbnisfeier fand am 11. 
Januar 1995 unter der Leitung von 
Pastor Alvin Enns und Pastor Jo- 
hannes Stolz in der Kirche der 
North Kildonan M.B. Gemeinde 
statt. ® (die Familie) 
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Jacob Wiens f 
Maria Wiens f 


(St. Catharines, Ontario) 


Jacob Wiens wurde als viertes 
von acht Kindern den Eltern Jacob 
und Liese Wiens am 18. Mai 1908 
in Kaltan (Samara) geboren. Maria 
Wiens war das dritte von fünfzehn 
Kindern der Eltern Peter und Liese 
Warkentin, als sie am 12. Oktober 
1908 in Sagradowka zur Welt kam. 
Beide fanden in ihren frühen Jah- 
ren den Herrn und ließen sich auf 
ihren Glauben taufen. 

Am 11. Dezember 1928 reichten 
sich Jacob und Maria Wiens am 
Amur in Rußland die Hand fürs Le- 
ben. Ihr Lebensweg führte zu ver- 
schiedenen Ländern: 1935 von 
Charbin in China nach Paraguay, 
1949 nach Guarituba (Brasilien) 
und 1964 nach Canada. Der Herr 
schenkte ihnen in diesen Jahren 
zehn Kinder. 

In Brasilien half Jacob Wiens am 
Gemeindeleben als Chorleiter und 
Gemeindeleiter mit. In diesem 
Land feierte das Ehepaar auch ihre 
Silberhochzeit. In Canada arbeitete 
der Vater einige Jahre am Schiffs- 
bau in Port Weller und später als 
Hausmeister im General Hospital. 
Als sie dann in den Ruhestand tra- 
ten, fanden sie in der Scott St. M.B. 
Gemeinde in St. Catharines (Onta- 
rio) ein geistliches Zuhause. 

Der Gesundheitszustand von Ma- 
ria Wiens verschlechterte sich mit 
den Jahren, und ihr Gatte über- 
nahm viele der alltäglichen Haus- 
haltsarbeiten. Auch pflegte er sie in 
treuer Weise. Sie feierten ihre Gol- 
dene Hochzeit, die Diamantenhoch- 
zeit und die Eiserne Hochzeit. Eini- 
ge Wochen vor ihrem Tode feierten 
sie dann ihr letztes Hochzeitsjubi- 
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läum, das 66ste. 

In den letzten fünfzehn Jahren 
wohnten sie im Tabor Manor, wo 
sie gut gepflegt wurden. Maria 
Wiens konnte schon mehrere Jahre 
nicht mehr sprechen, und Jacob 
fragte sich oft, ob Gott sie vergessen 
habe. Trotzdem schöpften sie im- 
mer wieder aus dem Wort Gottes 
Kraft. 

Am Heiligabend saß die Familie 
am Sterbebett der Mutter. Sie san- 
gen Weihnachtslieder und beteten 
zusammen. Der Vater wollte so ger- 
ne dabei sein, wenn die Mutter die 
Familie verlassen würde. Als es 
aber später und später wurde ging 
der Vater in sein Zimmer um aus- 
zuruhen. Der Ruf des Herrn ging 
zuerst an ihn aus. Er starb in den 
frühen Morgenstunden an einem 
Herzschlag. Weniger als eine Stun- 
de später rief der Herr die Mutter. 
Gott in seiner Weisheit ersparte 
beiden den Trennungsschmerz. 

In Jacob Wiens’s Wunschlied, das 
die Familie als Letztes den Eltern 
sang, heißt es im vierten Vers: 

Ja, bald werd’ ich dort 
sein in der Höh’! 
O mein Jesus, 
um eines ich fleh’, 
bring’ die Meinen 
doch alle mit mir, 
zu der himmlischen Heimat, 
zu Dir! 

Es trauern um ihre Eltern: Liese 
und David Kröker, Peter und Nelly, 
Jakob und Maria, David und Hilda, 
Abram und Helga, Isaak und Alma, 
Anna und Jacob Klassen, Maria 
und Henrique Pauls, Cathy und 
Gerhard Wall, und Erna und Adolf 
Klassen; 58 Enkel und 46 Urenkel; 
sowie viele Verwandte und Freun- 
de. Zwei Urenkel sind ihnen im Tod 
vorangegangen. 

Die Trauerfeier fand am 28. De- 
zember 1994 in der Kirche der Scott 
St. M.B. Gemeinde in St. Cathari- 
nes statt.® (Gerhard Wall) 


Edward Harms } 
(Waldheim, Saskatchewan) 


Edward Harms wurde am 9. Okt- 
ober 1901 in Medford (Oklahoma, 
USA) als dreizehntes Kind seiner 
Eltern, David und Eva (Unruh) 
Harms, geboren. Als er sieben Jah- 
re alt war, zog seine Familie nach 


Waldheim, um dort eine Farm zu 
bearbeiten. Nach seiner Schulbil- 
dung besuchte er die “Saskatoon 
Normal School”, um seine Lehrer- 
ausbildung zu erhalten. 1918 be- 
kehrte er sich und wurde von Pas- 
tor David Dyck getauft. 

Als Lehrer in Edinburg lernte er 
seine zukünftige Frau, Anne Kope, 
kennen. Sohn Ken wurde 1936 ge- 
boren. Edward unterrichtete in ver- 
schiedenen Schulen in der Hepburn 
und Hague Gegend. Er übernahm 
die Farm seiner Schwiegereltern 
und bearbeitete sie elf Jahre lang. 
Danach unterrichtete er mehrere 
Jahre in der Rheinfeld und Blu- 
menthal Gegend. Im Sommer mach- 
ten er und seine Frau mehrere er- 
freuliche Reisen, wobei sie ihre drei 
Großkinder besser kennenlernten. 

1967 kauften sie ein Haus in Ha- 
gue, um dort im Ruhestand zu le- 
ben. Trotzdem arbeitete er halbzei- 
tig, als man ihn einlud, im Gefäng- 
niskomplex “Prince Albert Penitent- 
iary” zu unterrichten. 1985 feierte 
das Ehepaar Harms ihr 50jähriges 
Jubiläum. Kurz nachdem sie nach 
Waldheim gezogen und Mitglieder 
der Waldheim M.B. Gemeinde ge- 
worden waren, wurde Anne plötz- 
lich krank und starb im Juli 1992. 

Edward vermißte seine Frau 
sehr, und zog ins Altersheim Ros- 
thern, in dem er sich gut einlebte. 
Er las immer seine Zeitung und 
hatte auch Spaß daran Kreuswort- 
rätsel zu lösen. Letztes Jahr schrieb 
er seine Lebensgeschichte in einem 
Text von einhundert Seiten nieder. 
Im Herbst 1994 wurde er krank 
und mußte öfters ins Krankenhaus. 
Am 13. Januar 1995 wurde sein 
Wunsch, den Herrn, seine Frau 
Anne, seine Eltern und alle drei- 
zehn seiner Schwestern und Brü- 
dern wiederzusehen, erfüllt. 

Eine Gedächtnisfeier für Edward 
Harms fand am 18. Januar 1995 in 
der Waldheim M.B. Kirche statt. 
Die Beerdigung war auf dem Bro- 
therfield Friedhof. 

Es trauern um ihn: Sohn Ken und 
Myrna, die Enkelkinder: Marcia und 
Gary Siluch mit Karissa und Kara- 
lyn, Steven Harms mit Chrystal und 
Sharri, und Lyle Harms; sowie ange- 
heiratete Verwandte: Nettie Harms, 
Helen Kope, Bill und Nettie Seibt, 
Clara Strobel und Edward Epp; und 
viele Nichten und Neffen. ® (die Familie) 








Anna Wiebe 7 
Winnipeg, Manitoba 


Anna Wiebe wurde ihren Eltern 
Aron und Elisabeth Fast am 14. Au- 
gust 1901 in Neuhalbstadt (Sagra- 
dowka) geboren. Sie erlebte eine 
sorgenlose Kindheit. Die Familie 
zog 1910 auf das Pachtland des 
Fürsten Trubetzkoje. 

Mit dem Zusammenbruch des 
Kaiserreiches und der neuen So- 
wjetregierung wurde auch ihr Dorf 
von der Roten Armee besetzt. Kurz 
danach brannte das Familienhaus 
ab, und die Familie war gezwungen, 
bettelarm zurück nach Sagradowka 
zu ziehen. Sie bekamen bei ihrem 
Onkel Abraham Fast Unterkunft. 
Anna Wiebe mußte auf Tagelohn 
arbeiten gehen. 

Gott hatte jedoch in allem einen 
Plan. In Orloff lernte sie ihren 
Mann kennen; die beiden heirate- 
ten am 1. Juni 1924. Sie wurden 
mit zehn Kindern gesegnet. Doch 
dann kamen die schrecklichen Drei- 
ßiger Jahre, wo Tausende an Hun- 
gersnot starben. 1941 wurde ihr äl- 
tester Sohn in die Armee einberu- 
fen. 1943 flüchtete die Familie bis 
zum Warthegau im Westen, wo ein 
zweiter Sohn, Hans, als 16jähriger 
in den Reichsarbeitdienst eingezo- 
gen wurde. Man hat nie mehr etwas 
von ihm gehört und nimmt an, daß 
er umgekommen ist. Später verlo- 
ren sie ihren 14jährigen Sohn Aa- 
ron für zwei Jahre, als er zur Hit- 
ler-Jugend befohlen wurde. Ihr 
Mann wurde 1944 in die Wehr- 
macht einberufen und die Mutter 
blieb mit sechs Kindern zurück. 

1947 gelang es Anna Wiebe mit 
dem Rest der Familie nach Para- 
guay auszuwandern. Nach sechs- 
jähriger Trennung wurde die Fami- 
lie 1950 wieder mit dem Vater ver- 


einigt. 1951 zog die Familie nach 
Brasilien und 1966 nach Winnipeg 
(Canada). 

Anna Wiebe hatte in ihrem Le- 
ben viel Freude am Singen. Gerne 
schrieb sie Gedichte. Als Chorleite- 
rin hatte sie immer eine Gitarre be- 
reit, um ihren Gott mit der Musik 
zu ehren. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
drei Söhne: Gerhard 1940 mit fünf 
Jahren, Hans (vermißt) mit sechs- 
zehn Jahren, und Heinrich 1964 
mit 25 Jahren in einem Autounfall; 
beide Eltern; und sechs Geschwi- 
ster. 

Sie hinterläßt, um ihr Abschei- 
den zu betrauern: ihren Mann Die- 
trich Wiebe; die Kinder: Jasch und 
Tina in Rußland, Ernst und Tina, 
Aron und Susie, Annie und David 
Siemens, Peter und Maryanne, Lui- 
se und Bruce Quiring, und Tina 
und James Lambourne; 21 Enkel 
und 24 Urenkelkinder; eine Schwe- 
ster und viele Verwandte.® 

(Anna Siemens) 





Maria Kasdorf f 
(Winnipeg, Manitoba) 


Maria Kasdorf wurde am 4. Ja- 
nuar 1919 ihren Eltern Kornelius 
und Anna Klassen in Gladien Dorf 
Nr. 4 (Rußland) geboren. Als sie 
zehn Jahre alt war, wanderte die 
Familie 1929 nach Santa Catarina 
(Brasilien) aus. Mit neunzehn Jah- 
ren bekehrte sie sich und wurde 
1944 getauft und Mitglied der örtli- 
chen Mennoniten Brüdergemeinde. 

Auf einer Ferienreise lernte sie 
Heinrich Kasdorf kennen. Sie heira- 
teten am 7. Juli 1945. Ihr gemein- 
sames Leben fing auf einer kleinen 
Milchwirtschaft in Curitiba an. 
Nach der Taufe ihres Mannes, 
schlossen sie sich beide der Menno- 


niten Brüdergemeinde in Boqueirao 
an, wo sie gerne im Seniorenchor 
sang. Der Herr segnete die Ehe mit 
sieben Kindern. Als die ältesten 
vier Kinder nach Canada zogen, 
blieb sie mit drei Kindern in Curiti- 
ba zurück. 

1981 starb ihr Mann plötzlich an 
einem Herzschlag. Es gelang ihr 
endlich 1989 nach Canada zu kom- 
men, wo sie sich bald der North Kil- 
donan M.B. Gemeinde anschloß. 

1990, nach einem schweren Fall 
und langer Leidenszeit erholte sie 
sich wieder genug um im Haushalt 
zu wirken. Eine besondere Gebets- 
erhörung war es, als ihre Tochter 
Erna 1991 Einwanderungserlaub- 
nis nach Canada erhielt. 

Am 27. November 1994 erfüllte 
sich ihr letzter Wunsch, ihre Toch- 
ter mit Familie, Geschwister und 
Freunde in Brasilien zu besuchen. 
Nach sechs Wochen mußte sie je- 
doch krankheitshalber nach Cana- 
da geflogen werden, wo sie die letz- 
te Woche ihres Lebens im Kranken- 
haus verbrachte. Immer wieder er- 
wähnte sie die schöne Zeit, die sie 
in Brasilien verbracht hatte. Am 
Morgen des 3. Februars 1995 starb 
sie im Alter von 76 Jahren. 

Maria Kasdorf war eine betende 
und arbeitssame Mutter, die beson- 
ders um das Seelenheil ihrer Kin- 
der und Enkelkinder bekümmert 
war. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann, ihre Eltern, zwei Schwe- 
stern und zwei Brüder. 

Sie hinterläßt: ihre Kinder: Anni, 
Edith, Marilene, Henrique und Hel- 
ga mit Charles, Hildegard, und 
Erna, alle in Canada; Agathe und 
Wando mit Karin, Marvin und Car- 
los, und zwei Brüder mit Familien 
in Brasilien. 

Die Begräbnisfeier fand am 7. Fe- 
bruar 1995 in der Kirche der North 
Kildonan M.B. Gemeinde, an der 
Pastor Alvin J. Enns und Pastor 
Heins Schartner dienten, statt. 

Ein Gedächtnismahl folgte der 
Beerdigung. (die Familie) 
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Henry Schellenberg 7 


(Vineland, Ontario) 


Henry Schellenberg wurde am 25. 
Mai 1934 seinen Eltern, Henry und 
Maria, in Einlage (Ukraine) geboren. 
Als Henry vier Jahre alt war, blieb 
er mit drei Geschwistern und der 
Mutter alleine zurück, als man sei- 
nen Vater in die Verbannung schick- 
te. Obwohl Henry oft am Fenster 
saß und auf dessen Rückkehr warte- 
te, wurde dieser Wunsch, wie in so 
vielen Familien, nicht erfüllt. 

Während des Zweiten Weltkrie- 
ges flüchtete die Familie in den 
Westen. Auf dem Weg wurde Henry 
von der Familie getrennt, da seine 
Füße angefroren waren und er in 
einem Krankenhaus zurückbleiben 
mußte. Es stellte sich später her- 
aus, daß die anderen Familienmit- 
glieder von den Russen in Deutsch- 
land ertappt und zurückgeschleppt 
wurden. Henry selbst fand in Bay- 
ern bei einer Pflegefamilie Unter- 
kunft, bis er dann später seine 
Großeltern traf. 

Henry immigrierte 1948 nach 
Virgil (Ontario), und wurde als 
18jähriger getauft und in die Virgil 
M.B. Gemeinde aufgenommen. Er 
heiratete im August 1955 Helena 
Hildebrandt. Gott segnete sie mit 


Verlassen ist 
ein trauriges Wort. 
Es klingt 
wie eine Totenglocke. 
Es berichtet 
von tiefem Schmerz 


und verheißt 
schweres Leid. 

Ein Abgrund von Elend 
gähnt uns aus 
diesem Wort entgegen. 
(Charles Haddon Spurgeon) 
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sechs Söhnen und zwei Töchtern. 

Als er 1963 eine Farm in Vine- 
land kaufte, war das die Erfüllung 
eines lebenslangen Traumes. Die 
Familie wohnt immer noch auf die- 
ser, heute moderner Milchwirt- 
schaftsfarm. 

1989 wurde er mit seinen drei 

Geschwistern, die er vierzig Jahre 
lang nicht gesehen hatte, wieder- 
vereinigt. Auch konnten seine Brü- 
der, die jetzt in Deutschland leben, 
der Beerdigung beiwohnen. 
. Im November 1994 stellten die 
Arzte fest, daß Henry krebskrank 
sei, und nach einem mutigen 
Kampf starb er, von seiner Familie 
umgeben, am 17. Dezember 1994. 

Es betrauern ihn: seine Ehefrau 
Helena; die Kinder: Mary und Rich, 
Henry und Valerie, Dietrich und 
Anneliese, John, Ruth und Bruce, 
Harry, Dan, und James; und seine 
Enkel: Jared, Jannalee, Jesse, 
Lindsay, Brittany, und Alyson. 

Die Begräbnisfeier fand am 21. 
Dezember 1994 in der Vineland 
M.B. Kirche statt. Pastor Helmut 
Koop brachte eine Botschaft der 
Hoffnung und eine Sängergruppe 
diente mit Liedern. Die Enkelkin- 
der trugen in schöner Weise zu der 
Feier bei. 

Henry Schellenberg wurde auf 
dem Vineland Friedhof beigesetzt.® 

(Abe Dyck) 





Susie Görtz 
(Virgil, Ontario) 


Susie (Penner) Görtz wurde ihren 
Eltern, Peter D. und Susanna Pen- 
ner, am 18. Septemer 1905 in Niko- 
laithal (Südrußland) geboren. Als 
sie drei Jahre alt war, zog die Fami- 
lie nach Friedensfeld. Mit fünfzehn 
Jahren bekehrte sie sich in einer 
Zeltmissionsversammlung. Sie erin- 


nerte sich gerne an ihre Zeit als 
Chorsängerin. 

1923 emigrierte die Familie nach 
Canada, wo die Eltern sich eine 
Farm bei Laird (Saskatchewan) 
pachteten. Susie arbeitete mehr als 
zwei Jahre in einem Nachbarheim 
als Haushaltshilfe. 

Mit neunzehn Jahren ließ sie 
sich im North Saskatchewan Fluß 
taufen und in die Laird M.B. Ge- 
meinde aufnehmen. Am 24. Juli 
1926 heiratete sie John J. Görtz, 
und beide wurden Mitglieder der 
Salem M.B. Gemeinde. 

Am Anfang ihrer Ehe bearbeite- 
ten sie eine Getreidefarm in Sa- 
skatchewan. Hier wurden ihnen 
auch drei Töchter und drei Söhne 
geschenkt. 1941 zogen sie auf eine 
Obstfarm bei Niagara-on-the-Lake, 
wo ihnen noch ein Sohn und eine 
Tochter geboren wurden. 

Nach 25 Jahren (1976) verlegten 
sie ihren Wohnort nach St. Cathari- 
nes, und nach dem Tode ihres Gat- 
ten (1981) zog sie ins Tabor Manor, 
wo sie sich mit vielen befreundete 
und die Gemeinschaft der Abend- 
versammlungen genoß. 

Am 3. Januar 1995 erlöste der 
Herr sie von ihrem Herzleiden und 
nahm sie in die obere Heimat. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern, ihr Gatte, zwei Brüder 
(David Penner und Peter Penner) 
und zwei Schwester (Greta Penner 
und Helena Jantz). 

Sie hinterläßt: acht Kinder: Vio- 
let und Peter Kliewer, Lillian und 
Frank Löwen, Orlando und Vera, 
Kenneth und Adeline, Wilfred, Ge- 
rald und Vivian, Lenora und Wer- 
ner Berkau, und Rosalie und John 
Fournier; 27 Enkelkinder; 35 Uren- 
kel; zwei Schwestern (Anna Kröker 
und Mary Thiessen) und Bruder 
Cornelius und Tina Penner. 

Das Begräbnis fand am 6. Januar 
1995 in der Cornerstone Communi- 
ty (M.B.) Kirche in Virgil unter der 
Leitung von Pastor Peter J. Klassen 
statt. “Ich weiß einen Strom”, eines 
ihrer Lieblingslieder, wurde gesun- 
gen. Enkelin Lindy und Larry Sri- 
gley trugen zwei Lieder vor. Die 
Botschaft gründete sich auf Offen- 
barung 7,9-21. 

Es folgte ein Trauermahl mit vie- 
len Zeugnissen, besonders über ihre 
Gastfreundschaft. ® 

(Helen Bergmann, Korr.) 





Henry Schmor f 
Virgil, Ontario 


Henry Schmor wurde seinen El- 
tern, David und Netti (Sawatzky) 
Schmor, am 13. April 1907 in Dal- 
meny (Saskatchewan) geboren. Er 
verbrachte seine Kinder- und Ju- 
gendjahre in Hepburn. Das Ge- 
meindeleben war sehr wichtig für 
ihn, da er Jesus liebte. 

Er heiratete Elsie Sawatzky am 
27. September 1931. Nach acht Jah- 
ren zogen sie nach Ontario, wo St. 
Catharines ihre Heimat wurde. 
Henry arbeitete bis zu seinem Ru- 
hestand 1972 in einer örtlichen Fa- 
brik. Die Familie entschloß sich zu 
dieser Zeit, nach Barrie (Ontario) 
zu ziehen. Hier wohnten sie elf 
schöne Jahre lang, bis Elsie ganz 
plötzlich durch einen Herzschlag im 
März 1983 von seiner Seite abgeru- 
fen wurde. 

Im Januar 1985 zog Henry in 
eine Wohnung im Pleasant Manor, 
Virgil. Er wurde ein treues Mitglied 
der Virgil Mennoniten Brüderge- 
meinde. Später, als sich seine Ge- 
sundheit verschlechterte, mußte er 
mehrere Monate im Niagara-on- 
the-Lake Hospital verbringen und 
wurde im Februar 1994 ins Tabor 
Manor in St. Catharines überführt. 
Der Herr rief ihn am 2. Januar 
1995 in die obere Heimat. 

Henry beeindruckte seine Fami- 
lie und Bekannten durch seine stil- 
le Zufriedenheit und sorgfältiger 
Kleidungsweise. Die Familie ist für 
das Zeugnis seiner Treue in allen 
Bereichen des Lebens dankbar. 
Sein auf Gottes Wort gegründetes 
Leben drückte sich in Zärtlichkeit, 
Demut, Frieden und Liebe aus. 

Er hinterläßt: Tochter Marlis 
und Harold Siemens; Sohn Irvin 
und Anne Schmor; sechs Großkin- 


der und sechs Urgroßkinder. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: die Eltern, seine Frau Elsie, 
Bruder Dave, und zwei Schwestern: 
Tina Isaac, und Nettie Schindel. 

Das Begräbnis fand unter der 
Leitung von Pastor Peter J. Klassen 
am 4. Januar 1995 im Tallman Fu- 
neral Chapel (Vineland) statt. Den 
Beerdigungstext aus Galater 6,7-10 
hatte der Verstorbene noch vor kur- 
zer Zeit zitiert. Der Ausgang des 
Lebens sei abhängig von dem was 
im Leben gesät wurde. Schwieger- 
sohn Harold Siemens las ein Aner- 
kennungstribut für seinen beliebten 
Vater. Prediger Lance Johnson 
sprach den Segen. Die Beisetzung 
fand auf dem Vineland Friedhof 
statt. Es folgte ein Gedächtnismahl, 
mit vielen Erinnerungen an den 
Verstorbenen. (Helen Bergmann, Korr.) 





Katherine Isaak f 
(Clearbrook, BC) 


Katherine Janzen wurde ihren 
Eltern am 2. November 1914 in 
Franztal (Südrußland) geboren. Sie 
verlebte eine glückliche Kindheit in 
einem christlichen Heim. Jedoch 
1925, nach dem Ersten Weltkrieg, 
entschied sich die Familie nach Ca- 
nada auszuwandern. Sie zogen 
nach Rosser (Manitoba), wo Kathe- 
rine bis zur zehnten Klasse zur 
Schule ging. 1932 zog die Familie 
nach Yarrow (BC) und sie, zusam- 
men mit einer Schwester, arbeitete 
in Vancouver als Haushaltshilfe. 

Am 18. Mai 1941 heiratete sie 
John Isaak. Die Ehe wurde mit vier 
Kindern gesegnet. Auf ihrer kleinen 
Milchwirtschaft war sie ihrem 
Mann eine große Hilfe, denn sie 
scheute sich nicht vor Arbeit. Ka- 
therine liebte Abwechslung. Im 
Sommer aß man oft das Abendbrot 





beim Cultus Lake, während es im 
Winter passende Spiele und Musik 
gab. Ihre besondere Begabung zeig- 
te sich auch in der Handarbeit. 

Als das Ehepaar Isaak 1966 in 
den Ruhestand trat, zogen sie nach 
Clearbrook. Katherine liebte die 
Natur. Ein Wohnwagen, den sie 
sich 1977 anschafften, erleichterte 
ihnen die vielen Reisen ins Freie. 

Sie hatte eine intime Gemein- 
schaft mit Gott, den sie schon in 
früher Jugend angenommen hatte. 
Auch war sie in Yarrow auf ihren 
Glauben getauft worden. Morgen- 
und Abendandachten im Kreise der 
Familie waren für sie eine Notwen- 
digkeit. Eines ihrer Lieblingsworte 
war der 121. Psalm. 

In den letzten vier Jahren ver- 
schlechterte sich ihre Gesundheit, 
und 1992 zogen sie zum Tabor 
Heim. Am 16. Dezember 1994 wur- 
de Katherine Isaak plötzlich vom 
Herrn abgerufen. 

Die Begräbnisfeier fand am 20. 
Dezember 1994 in der Clearbrook 
M.B. Kirche unter der Leitung von 
Pastor Jacob Pauls und Prediger 
John Klassen statt. Das Lebensver- 
zeichnis wurde vom Enkel Greg 
Reimer gelesen. Kaplan Peter 
Dueck vom Tabor Heim beteiligte 
sich mit einigen Worten und einem 
Solo. 

Nach der Beerdigung fand ein 
Gedächtnismahl statt. 

Es überleben ihr: ihr Mann und 
drei Töchter mit ihren Familien: 
Edith und Don Reimer, Edna und 
Ron Sawatsky, und Linda und Jim 
Wills; sieben Enkelkinder, zwei 
Schwestern, zwei Schwägerinnen, 
sowie einige Nichten und Neffen. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
Sohn Johnny; vier Brüder; und vier 
Schwestern.® (Agnes Matties, Korr.) 


Keiner wird zuschanden, 
welcher Gottes harrt, 
Sollt ich sein der erste, 
der zuschanden ward? 


Nein, das ist unmöglich, 
Du getreuer Hort. 
Eher fällt der Himmel, 
eh’ mich täuscht Dein Wort. 


(aus dem Gesangbuch) 
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Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 Henderson 


Highway, 
Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 


Director 
Walter Klassen 










für die Mennonitische Rundschau 





Jahresabonnement 
mit zwölf Ausgaben: 
®e an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 
« ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post ....... $21.00 Cdn 
a E oder $16.00 US 
REES SSERENE oder 24.- DM 


« mit Luftpost nach Südamerika 
ee Bir $32.00 Cdn 
SE URRSEEHESENEEN: oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 












(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 







| neue Bestellung 






[_] Abonnementsverlängerung 








Name und Adresse: 





Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 






Bei Adressenänderung bitte alte 
Adresse angeben! 
(Wenn möglich, Adressenaufkleber 
beilegen) 









Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 

Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 
Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 

Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 

Persönliche Finanzpläne 

« Testaments- und Erbschaftsanliegen 


® Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 7.25%)* - Gift Annuity Plan 


























- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 
Bis zu 310,000 .....0n0000nJ (6.25%) 






- $10,000 bis $24,999.99 ..... (6.50%) 
- $25,000 bis $49,999.99 ..... (6.75%) 
- $50,000 und mehr. ............... (7.00%) 
Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 

















Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Clearbrook, B.C. V2T 2K7 S7S 164 R2L 2E5 
(604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 
| für British Columbia für Alberta und Sask. für Man. und Osten | 





Bonaventure Travel Inc. 


Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 


1-161 STAFFORD STREET 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 


PHONE: (204) 477-4581 Augen werden untersucht 


und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 


RUTH WIEBE 
DARLENE KAILER 
TEDDY WIEBE 


Die frühere East Chilliwack M.B. Gemeinde 


(jetzt Chilliwack Central M.B. Gemeinde) 
feiert am 20. und 21. Mai 1995 ihr 


FÜNFZIGSTES JUBILÄUM 


194 - 19983 
(Offiziell begann die Gemeinde am 6. Januar 1945.) 





e Alle früheren Mitglieder und Freunde der Gemeinde sind hiermit herzlich ° 
= zu dieser Feier eingeladen. Dias, Photos und andere Informationen zur 
B- Geschichte der Gemeinde werden gerne angenommen. 


Kontaktadresse: 
50th Celebration, Chilliwack Central M.B. Church, 
46100 Chilliwack Central Road, Chilliwack, B.C., Canada V2P 1J6 











Alice Parker in Edmonton 
-in der Lendrum M.B. Gemeinde - 


usik ist ein wichtiger Teil jedes 

Gottesdienstes. In der Len- 
drum M.B. Gemeinde wird oft über 
angebrachte Musik für den sonntäg- 
lichen Gottesdienst diskutiert. 

Um ein besseres Verständnis des 
kirchlichen Liedguts zu bekommen, 
lud die Gemeinde Alice Parker von 
New York zur Beratung ein. Sie war 
zur Zeit in Edmonton für die Alberta 
Musikkonferenz. 

Alice Parker war schon früher ein- 
mal in der Lendrum Gemeinde. Zu- 
sammen mit der First Mennoniten- 
gemeinde führten sie damals ihre er- 
ste Oper, “The Martyr’s Mirror”, vor. 
Sie ist eine anerkannte Leiterin in 
Kirchenmusik; das Smith College 
hat sie mit einer Medallie ausge- 
zeichnet. Nun hatten die Gemeinde 
die Freude in einem Gottesdienst 
unter ihrer Leitung zu Singen und 
anzubeten. 

Sie begann die Gottesdienstgestal- 
tung mit dem Text und der Musik 
des Liedes von Martin Luther: Ein’ 
feste Burg ist unser Gott. Vor dem 
Singen gab sie den geschichtlichen 
Hintergrund und wies auf die Ver- 
schiedenheit und Schönheit der 
Hymnen und Lieder hin. Unter ihrer 
Leitung gewann die Gemeinden ei- 
nen neuen Sinn für den musikali- 
schen Teil des Gottesdienstes. ® 

(nach MBH) 





Kirchenmusikseminar 


-in Winnipeg, Manitoba — 


wei mennonitische Hochschulen 

der Stadt Winnipeg, Canadian 
Mennonite Bible College (CMBC) 
und Concord College, boten zum er- 
sten Mal einen Wettbewerb bei dem 
zweijährlichen Kirchenmusiksemi- 
nar an. Die Bewerter des Wettbe- 
werbs prüften die über 59 Einsen- 
dungen und gaben Gewinner in fünf 
verschiedenen Kategorien bekannt: 
* Larry Warkentin aus Fresno 
(California, USA) gewann den Preis 
für seine originale Melodie mit Lie- 
dertext: “God of the Lion”. 
* Andrew Kreider aus Elkhart (In- 

diana, USA) 


Christliches Liedgut 


* Larry Nickel aus Clearbrook (BC) 

* Audrey Falk Jantzen aus Ros- 
thern (Saskatchewan) 

* Carol Dyck aus Edmonton (Alber- 
ta) 

* Malcolm Edwards aus Calgary 

(Alberta), und 
* Joanne Bender aus Waterloo 

(Ontario) 
waren die sonstigen Gewinner. 

Alle Beiträge der Gewinner wur- 
den auf dem Kirchenmusikseminar 
vom 19. bis zum 22. Januar in Win- 
nipeg vorgetragen. Die Anzahl der 
Einsendungen überraschten uns, 
sagt Esther Wiebe, Musikprofessor 
und Wettbewerbs-Koordinator am 
CMBC. Die Qualität einiger der 
Kompositionen war hervorragend. 

Als Bewerter der Lieder dienten: 
Judy Pringle, Bill Derksen und 
Marilyn Houser Hamm. In einer 
weiteren Kategorie für Komponi- 
sten, die vier Werke eingesandt hat- 
ten, gewannen: 

* Adele Friesen Wedler aus Ed- 
monton (Alberta) 

* und Judith Snowdon aus Winni- 

peg.® (nach Mennonite Reporter) 





Der verehrte “Papa Haydn” 


or 253 Jahren kam im kleinen 

Dorf Rohrau im Burgenland in 
Niederösterreich im Hause eines 
Stellmachers und Schmiedemeisters 
Joseph Haydn zur Welt, zweiter in 
der Reihenfolge von zwölf Kindern. 
Als der selbe Joseph 1809 in Wien 
verstarb, galt er als “Doktor der Ton- 
kunst, Mitglied der königlichen 
Schwedischen Musikakademie, und 
Kapellmeister seiner Durchlaucht 
des Fürsten von Esterhäzy”. 

Joseph Haydn wird als Meister 
der Sinfonie und “Vater” des Streich- 
quartetts gepriesen. Von ihm 
stammt die österreichische Kaiser- 
hymne “Gott erhalte Franz den Kai- 
ser”, die später zur Weise des 
Deutschlandliedes wurde. 

Er führte ein Leben des Fleißes, 
der Ausdauer, der Gottesfurcht, der 
Demut und der unerschöpflichen 
Heiterkeit, die seine Werke charak- 
terisieren. Seine Musik beglückt 
noch heute, nach zweihundert Jah- 


ren. 

Dieser liebenswerte “Papa Haydn” 
bezeichnete seine Werke oft mit “con 
spirito”, am besten als “geistreich” 
umschrieben. Als wahrhaftig geist- 
reich erwies sich der Komponist von 
über einhundert Sinfonien, zahlrei- 
chen Streichquartetts, Klaviersona- 
ten, Divertimenti, Trios, Messen, 
Opern und Oratorien. Bis heute 
steht eine genaue Anzahl seiner 
Werke nicht fest. 

Er schrieb täglich fleißig, gewis- 
senhaft und mit beträchtlichem Ta- 
lent sein Pensum für den Esterhäzy- 
Haushalt, Musik für bestimmte In- 
strumente und für bestimmte Anläs- 
se. Wie kaum ein anderer, schrieb er 
Solopartien für jedes Instrument sei- 
ner Zeit. Einige Beispiele: 

* das C-Dur-Violinkonzert 
* die Cellokonzerte in C-Dur und D- 

Dur 
* und das allbekannte Es-Dur-Trom- 

petenkonzert. 

* sowie weitere Werke für Klavier, 

Orgel, Horn und Oboe. 

Nachdem sein Dienstherr, der 
Fürst Paul Esterhäzy verstarb und 
Bruder Nikolaus Esterhäzy das 
Erbe antrat, übernahm er damit 
auch Kapellmeister Joseph Haydn 
und das Orchester. Nach dessen Tod 
hörte 1790 das Dienstverhältnis auf, 
und Haydn ließ sich als gefragter 
Komponist in Wien nieder. 

Joseph Haydn verbrachte die Jah- 
re 1791/92 und 1794/95 in London, 
wo er zum Mittelpunkt des briti- 
schen Musiklebens wurde. 1795 
übernahm er die Leitung der neuge- 
gründeten Esterhäzy-Kapelle. 

Nach seinem Erlebnis eines Hän- 
del-Oratoriums mit hundertstimmi- 
gem Chor und vollem Orchester in 
England, setzte er sich daran, sein 
erstes großes Chorwerk “Die Schöp- 
fung” zu schreiben. Zwei Jahre lang 
schrieb er an dem herrlichen Werk. 
Jeden Morgen soll er auf den Knien 
Gott gebeten haben, die Arbeit voll- 
enden zu dürfen. Die triumphale 
Uraufführung fand am 29. und 30. 
April 1798 im Palais des Fürsten 
Schwarzenberg in Wien statt. Drei 
Jahre später folgte die Urauffüh- 
rung seines zweiten großen Chor- 
werkes “Die Jahreszeiten”. 

Am 31. Mai 1809 starb Joseph 
Haydn. Seine Musik lebt weiter.® 

(nach Kanada Kurier) 
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Deutsche Bibelkonferenz 


— IN WINNIPEG, MANITOBA — 





WANN?: 

vom 23. bis zum 26. April 1995 

— Sonntagabend um 6:30 Uhr; - Montag bis Mittwoch um 7:30 Uhr 
W0?: 

in der Portage Avenue M.B. Kirche, 1420 Portage Avenue, Winnipeg. 
WAS?: 

Es spricht Pastor Alvin Enns, von der North Kildonan M.B. Gemeinde zum 

Thema “Praktisches Christentum” aus dem Jakobusbrief. 


Alle, die noch Deutsch können, sind herzlich eingeladen! 











’.X 11,1] =Te]I N = BOTSCHAFT DES FRIEDENS 


TRAVEL -SERVIGE LTD. 
1995 Group Tours 


HOLLAND, GERMANY, POLAND, 
RUSSIA & THE UKRAINE 
MAY 26-JUNE 16, 1995 
Host: Dr. Wilmer Harms 


POLAND, RUSSIA & THE UKRAINE 
JULY 1-18, 1995 
Host: Al Koop 


RUSSIA, BESSARABIA & THE UKRAINE 
JULY 29 - AUGUST 13, 1995 
Host: Dr. La Vern J. Rippley 


RUSSIA & THE UKRAINE 
AUGUST I - 18, 1995 
Host: Dick Epp 


EASTERN EUROPE & THE UKRAINE 


SEPTEMBER 6 - 27, 1995 
Host: Dr. John B. Toews 


Radioprogramm in Deutsch 
jeden Samstagabend um 7:30 Uhr 
und jeden Sonntagmorgen 
um 7:30 Uhr 

von RADIO KARI auf 550 kHz 
Bitte hören auch Sie es und 
sagen Sie anderen davon 
Unsere Anschrift ist: 
MESSAGE OF PEACE 

32068 King Road, R.R.5, 
Abbotsford, BC V2S 4N5 
Tel. 853-6338 oder 850-5091 














Komm, Folge 
Mir Nach 


POLAND, RUSSIA & THE UKRAINE 
SEPTEMBER 25 - OCTOBER 15, 1995 
Host: William Schroeder 

















Familienforschung 

Nachdem ich in den letzten Jah- 
ren fünf Familienbücher - zwei Fa- 
milien Thiessen und je eines der 
Familie Bench, Heidebrecht und 
Mekelburger — gemacht habe, bin 
ich jetzt dabei, Stammtafeln von all 
den 29 Familien Thiessen, die in 
dem Mennoniten-Verzeichnis von 
1776 aufgeführt sind, anzufertigen. 

Hierzu bitte ich alle, die die Fa- 
milie Thiessen unter ihren Vorfah- 
ren haben, mir alles, was sie von 
dieser Familie wissen - Namen, Da- 
ten und Orte — mitzuteilen. Portoko- 
sten werden, wenn gewünscht, von 
mir erstattet. Jedoch bitte ich bei 
Rückfragen Porto (Briefmarken 
oder Internationale Antwortscheine) 
beizulegen: 

Hermann Thiessen 
Breslauer Straße 3 
D-31303 Burgdorf 
Germany® 


Erbschafts Verkauf: 

Drei Grabstätten im “Garden of Devotion” 
Valley View Memorial Gardens 
14644-72nd Ave. Surrey, B.C. 

Rufen Sie bitte Walter an: 
(604) 270-7138 





Wels ]E Feier. 


EGYPT, ISRAEL & JORDAN 
MARCH 1 - 17, 1995 
Host: John Dyck 


TURKEY... 
IN THE FOOTSTEPS OF ST. PAUL 
APRIL 19 - MAY 3, 1995 
Hosts: The Right Reverend Patrick & Mary Lee 


JESUS & PAUL STUDY TOUR 
APRIL 30 - MAY 20, 1995 
Host: Dr. George Shillington 


In den Jahren 1960 bis 1970 war 
die Radiomission “Quelle des 
Lebens” ein Teil der MBM/S Mis- 
sionsarbeit in Europa. Die Sendun- 
gen erreichten das deutschsprachige Europa und die frühere Sowjetunion 
mit der frohen Botschaft von Jesus Christus. 

Cornelius und Elfrieda Balzer mit Abe und Irene Neufeld waren die 
Sänger für die Sendungen. Zwei der Schallplatten, die damals herausge- 
bracht wurden, sind auf dieser deutschen Kassette: “Komm, Folge Mir Nach” 
enthalten. 

Wir glauben, daß die Lieder und die Schriftworte Ihnen zum Segen sein 
werden. 


ELFRIEDA & CORNELIUS BALZER IRENE & ABE NEUFELD 








FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 
ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE, 
WINNIPEG, MANITOBA R3G OV3 


[Is = Sy 7 4-DaT=iy 24 


Die Kassette ist ab den 1. April 1995 
für $10.00 erhältlich. Bestellungen bitte an: 


Abe/Irene Neufeld 
208 Glenwood Crescent, Winnipeg, Manitoba Canada R2L 1J9 
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Aus aller Welt 


Parfüm - Unter dem Thema “Par- 
füm in der Welt der Bibel” lud das 
Biblische Freilichtmuseum Nimwe- 
gen (Holland) bis Ende März zu ei- 
ner Sonderausstellung ganz beson- 
derer Art ein. Unter den bis zu vier- 
tausend Jahre alten Gegenständen 
aus der Geschichte der Duftstoffe 
gab es auch einiges zu “erriechen”. 
Verschiedene Bibelstellen belegen, 
daß auch das Volk Israel Wohlgerü- 
che kannte und schätzte. Stätte des 
Museums: Biblisches Freilichtmu- 
seum, Profetenlaan 2, NL-5654 BL 
Nijmwegen, Niederlanden. 

(nach Neues Leben Magazin) 

® 

Selbsmord - Mehr als zwölftau- 
send Menschen (8,960 Männer und 
3,730 Frauen) begingen 1993 in 
Deutschland Selbstmord. Unter der 
Gesamtbevölkerung war die Anzahl 
der Hochbetagten, die ihr Leben 
endeten, besonders hoch. 855 Män- 
ner und Frauen im Alter zwischen 
achtzig und fünfundachtzig Jahren, 
475 zwischen fünfundachtzig und 
neunzig Jahren sowie 132 über 
neunzig Jahren waren darunter. Im 
vorherigen Jahr war die Selbstmord- 
rate 13,458, und überdurchschnitt- 
lich viele der Selbstmorde geschahen 
in den Frühlingsmonaten März bis 
Juni mit täglich 38 Selbsttötungen. 
Im Dezember gab es 35 Selbstmorde 
pro Tag. (nach Christ sein heute) 


Fernsehen - Die “Deutsche Welle- 
TV” und das Radioprogramm “Deut- 
sche Welle” werden in Köln und Ber- 
lin ausgestrahlt und können fast in 
aller Welt gesehen und gehört wer- 
den: 

* In der Osthälfe Nordamerikas und 
in Mittel- und Südamerika über den 
Satelliten “S3 Intelsat-K”. 

* In Nordamerika und der Karibik 
Über den Satelliten “S4 Satcom C- 
Be, 

Für den Empfang benötigt man al- 
lerdings eine Schüsselantenne 
(dish). Die Deutsche Welle strahlt 
täglich vierzehn Stunden ihre Sen- 
dungen aus, von 16:00 bis 06:00 
UTC/GMT Weltzeit (Greenwich 
time). Neben der deutschen Sprache 
werden auch Kurznachrichten in 
Englisch und Spanisch gebracht. 


Eine Programmvorschau kann ko- 
stenlos von: Deutsche Welle, Zu- 
schauerpost, D-50588 Köln, erhalten 
werden. Leser in Manitoba erhalten 
von Dietrich Gummelt, unter der 
Nummer (204)786-2708 (wochen- 
tags) mehr Information. 
(aus Kanada Kurier) 
® 
Konferenz - 182 Staaten, darunter 
auch Canada, beteiligten sich vom 5. 
bis zum 7. Oktober 1994 an einer 
Bevölkerung- und Entwicklungskon- 
ferenz in Cairo (Ägypten). Besonders 
wurde die Abhängigkeit zwischen 
Bevölkerungszahl und wirtschaftli- 
cher und sozialer Entwicklung her- 
ausgestellt. Auch erkannte man die 
Rolle der Frauen in dem Entwick- 
lungsprozeß eines Landes. In einem 
Aktionsprogramm verpflichteten 
sich die Mitglieder der UNO (United 
Nations) die Todesrate unter Babys 
und Mütter zu reduzieren, gleich- 
wertige Schulung für Mädchen zu si- 
chern und die reproduktiven Ge- 
sundheitsdienste zu verbessern. Ca- 
nada macht dieses Jahr einen Bei- 
trag von fast $15 Millionen durch die 
Entwicklungshilfe CIDA (Canadian 
International Development Organi- 
zation). (nach Perspectives) 
® 
Geschenke - Im Zeichen interna- 
tionaler Zusammenarbeit erhielten 
Antigua und Barbuda (in der Kari- 
bik) von der Provinz und den Schul- 
distrikten Manitobas (Canada) 
sechshundert Tische und Stühle, so- 
wie sechs überflüßige Schulbusse. 
Der Minister für Schulwesen in An- 
tigua und Barbuda war in Manitoba 
und bedankte sich im Namen seines 
Landes. Die Busse erfüllten alle er- 
warteten Sicherheitsbestimmungen. 
Die Regierungen von Antigua und 
Barbuda waren für die Frachtkosten 
verantwortlich. 
(nach Manitoba Government News Release) 
= 
Flüchtlinge - Es gibt heute 
3,725,000 Flüchtlinge im früheren 
Jugoslawien: 
* 2 724,000 in Bosnien 
* 380,000 in Kroatien 
* 127,000 in den serbischen Gebie- 
ten Kroatiens 
* 15,000 in der früheren Republik 
Mazedonien 
* 30,000 in Slovenien und 
* 449,000 in Serbien und Montene- 
gro. (nach “The Mennonite”) 








Bibelökologie 


ji- fortschrittlichsten Landwirte 


und ökologen des römischen Al- 


tertums waren die Juden in Palästi- 
na. Ihnen wurden strenge religiöse 


Gesetze im Talmud und im Alten 


Testament, der Hebräischen Bibel, 


über die Zusammenhänge in der Na- 
tur gegeben. Mit der raschen Bevöl- 
kerungszunahme und der be- 
schränkten Bodenfläche, wußten sie 
das ihnen verfügbare Land intensiv 
zu nutzen. 

Für Nichtjuden erscheinen die 
Reinheitsgebote der Israeliten un- 
sinnig. Doch die religiösen Vorschrif- 
ten des Alten Testaments und des 
Talmuds haben auch ökologische 
und ökonomische Funktionen: 

* Das bekannteste der Reinheitsge- 
bote ist das Verbot Schweinefleisch 
zu essen. Heute wissen wir, daß die 
Gefährdung der Gesundheit durch 
Trichinen tatsächlich besteht. 

* Als “nicht koscher” angesehen 
wurden alle Tiere, die im Wasser le- 
ben, mit Ausnahme der Fische. Mol- 
che, Kröten und Frösche wurden als 
unrein erklärt. Dieses Verbot beugt 
indirekt Malaria vor, da die Frösche 
die wichtigsten Vertilger der Mük- 
ken, die das Sumpffieber übertra- 
gen, sind. 

* Vogelarten, die als Gesundheitspo- 
lizei oder aus ökologischen Gründen 
wichtig waren, durften nicht ver- 
zehrt werden. 

* Von den Säugetieren waren nur 
Wiederkäuer, die gute Futterverwer- 
ter und eine wichtige Eiweisquelle 
sind, erlaubt. Kleine Raubtiere, wie 
Marder und Füchse, die von Mäusen 
und Ratten leben, waren somit ge- 
schützt. 

Die Speisegebote halfen auch dem 
Biotopschutz. Nach Jesaja 5,8-10 
wurde eine intensive Ausnutzung 
der Agrarflächen geboten. Ohne die- 
sen Schutz hätten die natürlichen 
Schädlingsbekämpfer keinen Le- 
bensraum und Mißernten wären un- 
umgänglich. 

Nach 5.Mose 20,19+20 wurde 
selbst im Krieg das Fällen von Bäu- 
men eingeschränkt. Die Felder muß- 
ten alle sieben Jahre brachliegen 
(Sabbatsjahr). Damit wurden die 
Felder vor übernutzung geschützt 
und die Bodenfruchtbarkeit erhal- 
ten.® 

(nach “deutscher forschungsdienst”) 
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Er ist nicht hier, er ist 
auferstanden, wie er gesagt hat. 
(Matthäus 28,6) 


FE; geht ein hörbares, frohes Auf- 
atmen durch die Welt. Ostern 
ist hier! Das rührt mit geheimer 
Macht an jedes Herz. Je milder und 
matter die Seele sich fühlt unter 
dem Druck von Mühsalen und den 
Lasten des Lebens, um so begieriger 
wird sie die Hände ausstrecken 
nach der Freudenkunde von Ostern. 
Je bitterer der Mensch sich quält 
mit seiner eigenen Lebensschuld, 
und je tiefer verwundet er leidet un- 
ter den Ungerechtigkeiten der Welt, 
umso gewaltiger muß ihn der Sturm 
der Freude packen und emporrei- 
ßen. Denn bewußt oder unbewußt 
wartet das Herz auf den hohen 
Festtag und erwartet von ihm einen 
Gewinn, einen bleibenden Segen. 

Die Feste der christlichen Ge- 
meinde sind die Höhen auf der Le- 
bensstraße des Jahres. Unser Weg 
führt zu ihnen hinauf und über sie 
hinweg. Auf der Höhe laden sie ein 
zum Anhalten, zum stillen Ausru- 
hen, zu besinnlicher Umschau. Wer 
über sie hastet, verliert ihren Segen. 
Unsere Feste sind mit ewigen Got- 
testaten in die Zeit verankert und 
jedes bringt uns Gottesgaben. 
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Die köstliche Ostergabe 


Ostern schenkt uns das Erlebnis 
des Glaubens, der über Grab und 
Tod hinaus in die Ewigkeit bringt. 
Ostern führt uns an das leere Grab, 
das den auferstandenen Fürsten des 
Lebens nicht halten konnte. Der all- 
gewaltige Glaubensgesang hallt 
über die Welten und die Zeiten: 
Christ ist erstanden! Das bedeutet 
Östern, daß uns der Auferstandene 
von Gott geschenkt ist. 

Ostern fordert die stärkste, ge- 
staltende und bewahrende Macht in 
der Menschenbrust auf den Plan: 
den Glauben. Nicht was der Mensch 
besitzt an Wissen und Können, son- 
dern was er glaubt, und wie er 
glaubt, das treibt und hält und 
krönt sein Hiersein auf der Erde. 
Allein die Tatsache, daß er einen le- 
bendigen Glauben hat, hebt ihn 
über sich selbst hinaus. Erst mit ei- 
nem festen, gewissen Glauben im 
Herzen wird das Leben lebenswert. 

Das leere Grab vor den Toren von 
Jerusalem ist das Herz der Gottes- 
wahrheit von Ostern. Gott läßt es 
durch seine Boten dort verkündigen: 
Er ist nicht hier, er ist auferstanden. 

Ein einziges Grab auf dem gan- 
zen Erdenrund kann diese Botschaft 
verkünden. Wir könnten an die Grä- 
ber aller Völker und Zeiten treten, 
könnten stehen am Rande des To- 
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tenreichs und die wartenden Seelen 
aufrufen, einen nach dem andern. 
Da sind alle Gewaltigen und Großen 
der Erde, da sind die Geistesfürsten 
der Menschheit, ihre Edelsten. Ruft 
ihre Namen und aus dem Toten- 
reich wird es anworten: er ist hier; 
sie ist hier. In endloser Reihe die 
gleiche düstere Antwort. Dann 
sprecht den hohen Namen: Jesus 
von Nazareth, und im Sturmeschor 
wird es brausend ertönen: Er ist 
nicht hier! Er ist auferstanden! 

Das ist die Gottestat, an die unser 
Österglaube freudig hält. Den einzi- 
gen unter allen, in dem Gott lebte in 
ganzer Fülle seiner Gnade und 
Wahrheit, den hat das Grab nicht 
halten können. Jesus lebt! Er hat 
des Todes und des Grabes bannende 
Grenze durchstoßen und führt als 
Führst des Lebens die Seinen mit 
sich in die Auferstehung zum ewi- 
gen Leben. 

Der Glaube an den auferstande- 
nen Heiland ist die Gottesgabe, mit 
der unser Leben durch Kampf und 
Leid und Not und Sünde dennoch 
freudig und befreit das ewige Leben 
ergreift und nun selige Ostern er- 
lebt. Möge Gott uns im Glauben 
stärken und sein herrliches Lebens- 
fest in wahrer Osterfreude feiern 
lassen!® (nach einer alten Rundschau) 
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